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Lustaufklärung fortgesetzt
Fliegerhorst erfolgreich bombardiert. — kampfstaffel ver¬

senkte über 145000 BAT.
Berlin. 22. Jan. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
«Die Luftaufklärung über England und dem Atlantik

wurde auch gestern fortgesetzt. Hierbei belegten Kampfflug¬
zeuge kriegswichtige Ziele in London un- Südostengland,
darunter einen Fliegerhorst, erfolgreich mit Bomben. Ein
feindliches Handelsschiff erhielt westlich Irlands so schwere
Bombentreffer, daß die Besatzung das Schiff verlassen
mußte. Ein herbeieilender Hochseeschlepper wurde versenkt.
Ein eigenes Flugzeug wird vermißt.

Bei Angriffen gegen die britische handelsschissahrl ver¬
senkte die kampfstassel des Hauplmanns Daser bisher
145 200 VRT. hieran ist Hauptmann Daser selbst mit 57 000
BRT beteiligt. Außerdem wurde von dieser Staffel eine
große Zahl von Handelsschiffen beschädigt."

Zwei englische Vorpostenfchiffeversenkt.
' Der Lord der britischen Admiralität bedauert Mitteilen

zu müssen, daß die Vorpostenschiffe„Manx Prince" und
„Refundo" versenkt worden sind.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
, Ausgedehnte Bombenangriffe. — Heftige Kämpfe um

Tobruk.
Rom» 22. Jan. Der italienische Wehrmachtsberichtvom

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
«Dar Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An

der griechischen  Front Kampfhandlungen von örtlicher
Bedeutung der 11. Armee. Zahlreiche Bomber- und Pic-
chiatelli-Verbande haben mit größter Heftigkeit militärische
Änlageu. Straßen, Brücken und Alakstellungen angegriffen.
Außerdem wurden militärisch wichtige Anlagen ln Saloniki,
Dolos, Prevesa und Korfu wirksam mit Bomben belegt.

In der Rächt zum 21. Januar haben Staffeln des deut¬
schen Fliegerkorps Einflüge auf die Flugplätze und Hafen-
antagen von Malta  unternommen.

Der feindliche Angriff auf Tobruk.  das schon seit 20
Tagen vollkommen eingeschlossen war und täglich unter Ar-
tllleriefeuer und Bombenangriffen lag, begann am Diens¬
tag, 21. Januar, morgens. Dem Angriff ging in der Rächt
eine bis zum Morgengrauen dauernde Beschießung von See
aus voraus. Er wurde tagsüber durch aufeinanderfolgende
Angriffe der feindlichen Bombenflugzeuge unterstützt. An
diesem Angriff nahmen, wie festgestellt werden konnte, drei
australische Divisionen, verstärkt durch zwei Regimenter
schwerer Artillerie, zwei Panzerdivisionen sowie eine moto¬
risierte Formation«freier Franzosen" teil. Am anderen
Tag war es dem Feinde nach harten Kämpfen gelungen,
in die Stützpunkte des Ostabschnittes des Platzes einzudrin-
gen.

In Ostafrika  ist der Feind mit motorisierten Streit-
kräften in verschiedenen Richtungen vorgestoßen, die von
unseren Abteilungen an den vorgeschobenen Punkten zum
Stehen gebracht wurden, wobei der Gegner empfindliche
Verluste erlitt. Unsere Luftwaffe hat tatkräftig an den
Kämpfen teilgenommen und feindliche motorisierte Abtei¬
lungen bombardiert.

Im Aegäischen Meer  haben unsere Bombenflug¬
zeuge in einem Stützpunkt liegende Dampfer angegriffen
Lin Tanker wurde getroffen."

.Jllustrious" auf Grund?
Die in den letzten sechs Tagen mit großer Wucht durck

geführten Bombenangriffe deutscher Stukas auf den Hc
fen von La Valetta haben den schon aus hoher See duri
zwei Volltreffer hart mitgenommenen britischen Flüggem
träger „Jllustrious" in eine außerordentlich schmierig
Lage gebracht. Die wirksamen Angriffe haben bisher ein
Eindockung des beschädigten Kriegsschiffes unmöglich g<
macht, so daß der Flugzeugträger, noch am Kai liegen!
von weiteren Treffern heimgesucht wurde. Infolge no
Wassereinbrüchen war die „Jllustrious" — wie durch Au
narer festgestellt werden konnte— bereits vor mehrere
Tagen tief gesackt, was bei eigenem Tiefgang des Schiffe
von acht Metern und einer Hasentiefe von 11 Metern di
Gefahr des Aufgrundgehens nahebrachte. Nach den weit!
ren empfindlichen Schäden, die das Schiff bei den Bomber
angnffen am,19 Januar erlitten hat. haben Aufklärerm
meldet, daß die hilflose Lage, in der die „Jllustrious" m
fchwerer Schlagseite am Kai angetroffen wurde, di- Bei
Mutung nahelegt, daß der Flugzeugträger auf Grund gi
raten ist.

vergebliche Bemühungen um Rutzland.
Rewyork, 22. Jan . Wie aus London gemeldet wird,

teilte der Unterstaatssekretär im Außenamt, Butler, im Un«
terhaus mit, daß Englands Bemühungen zur Verbesserung
der Beziehungen mit Sowjetrußland seit Oktoberv. I , zum
«tillstand gekommen seien. Moskau sei seinerzeit aus die
englischen Vorschläge nicht eingegangen und seitdem sei man
nicht weitergekommen.

..Wir wandern durch ein düsteres«nd mörderisches Ta»
«Keine Veranlass««« andere als die düsteren Farben anzuwenden" —Resigniertes Eingeständnis Churchills

Stockholm, 22. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Nicht nur in der
Stimmung des Volkes, auch in der Debatte der Unterhaus¬
abgeordneten kommt die Unzufriedenheit über die Nacken¬
schläge, die England von der deutschen Luftwaffe und Flotte
einstecken muß, immer stärker zum Ausdruck. Um die gesun¬
kene Stimmung wieder zu heben, sah Churchill sich darum
veranlaßt, vor dem Unterhaus seine Ideen zu entwickeln, „die
er", wie Churchill sagt, „mit viel Ueberlegung und einiger
Erfahrung in Bezug auf die Maschinerie zur Fortsetzung des
Krieges formte".

Bei allen Versuchen aber, durch Reform- und Organisa¬
tionspläne den Engländern neuen Mut zu machen, kommt
Churchill selbst zu dem bitteren Schluß: „EL liegt mir fern,
ein rosiges Bild von der Gegenwart und der Zukunft zu
malen. Ich glaube nicht, daß wir Veranlassung haben, andere
als die düstersten Töne und Farben anzuwenden. Unser Volk
und mit ihm das ganze Empire durchwandern ein düsteres
und mörderisches Tal".

Das klingt freilich anders als die übermütigen, frivolen
Wprte, mit denen Churchill den Krieg vom Zaune brach und
jedes Angebot des Führers leichtfertig in den Wind schlug.
Es ist alles anders gekommen, als er es sich gedacht hatte.
England erfährt, was Deutschland zugedacht war. Das muß
selbst ein so hemmungsloser Blender wie Churchill zugeben.

»Lage bedeutend ernster als 1917"
Buenos-Aires, 22. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Die Hilfe

der Vereinigten Staaten an Großbritannien, die unter dem
Deckmantel einer angeblichen Rettung der Demokratie die
eigensüchtigen Ziele der USA-Großkapjtalisten verbirgt, wirb
in „Noticias Graficas" scharf kritisiert. Man habe so viel
von bedeutender Unterstützung seitens Nordamerikas an Eng¬
land gesprochen, so heißt es hier, vorurteilslose Beschauer
jedoch müssen erkennen, daß diese bisher nichts anderes ge¬
leistet hätten, als sich die Kundschaft für Waffcnkäufe zu

sichern. Die Vereinigten Staaten hätten von London große
Aufträge für Flugmaschinen und anderes Kriegsmaterial an¬
genommen und lieferten mit bemerkenswerter Verzögerung.

Unter solchen Umständen sei der Notruf des USA-Kriegs-
ministers Stimson erklärlich, der seine Besorgnis nicht ver¬
hehle, daß schon in diesem Jahr die britische Seemacht ver¬
nichtet würde. Die Lage sei bedeutend ernster als 1917 und
man dürfe vor der Möglichkeit eines Unterganges Englands
nicht die Augen verschließen.

11 britische Kreuzer bisher von der deutschen
Luftwaffe vernichtet

Berlin, 22. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Die deutsche Luft¬
waffe hat einschließlich des vor wenigen Tagen versenkten
„Southampton" im Verlauf des Krieges 11 britische Kreuzer
vernichtet. Diese.Kreuzerverluste stehen einwandfrei fest und
sind in den Berichten des Oberkommandos der Wehrmacht er¬
härtet worden. Wenn daher jetzt der britische Minister Lord
Chatfield zur Versenkung der „Southampton" erklärt: „Der
Kreuzer, den wir verloren haben, ist die erste große Schiffs¬
einheit, die innerhalb von 18 Monaten infolge eines Luft¬
angriffes versenkt wurde", so sind diese Ausführungen eine
derart grobe Entstellung, daß sie' auch für die mancherlei Zu¬
mutungen gewohnten Engländer die Grenze des Erträglichen
überschreitet.

Britischer Zerstörer versenkt
Lissabon.  23. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Die britische

Admiralität bedauert Mitteilen zu müssen, daß der britische
Zerstörer.Htzperion" verloren gsng.

Der Zerstörer„Hyperion" war im Jahre 1936 in Dienst
gestellt worden und hatte eine Besatzung von 145 Mann.
Seine Wasserverdrängung betrug 1340 Tonnen, die Bewaff¬
nung bestand aus vier 4,7-Zoll-Geschützen und acht Torpedo¬
rohren. Die Geschwindigkeit betrug 36 Knoten.

Der japanische Reichstag einstimmig für
Stärkung der Kriegsbereitschaft Japans

Tokio, 22. Jan . (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienst des
DNB.) Im Reichstag begründete der frühere Präsident der
Minseito-Partei, Machida, die vom Reichstagklub vorgeschla¬
gene Entschließung, in der bekanntlich die Stärkung der
Kriegsbereitschaft Japans gefordert Wird, um Eingriffe in
Japans Lebensraum abzuwehren. Machida wies auf die zu¬
nehmende gegnerische Einstellung Englands und der USA
gegen Japan hin. Beide Staaten irrten sich jedoch, wenn sie
glaubten, Japan mit wirtschaftlichen Zwangsmaßnahmen un¬
terdrücken zu können. Japan habe seine Versorgung mit Roh¬
stoffen in China und Mandschukuo vorbereitet, um jeder
Entwicklung der Lage gewachsen zu sein. Der Widerstand des
Volkes wachse mit zunehmendem Druck von außen. Der Reichs¬
tag sollte deshalb seine Pflicht im Geiste der nationalen Neu¬
struktur erfüllen.

Die Entschließung wurde mit stärkstem Beifall ausgenom¬
men und vom Reichstag einstimmig gebilligt. Gleichzeitig
wurde mitgeteilt, daß eine ähnliche Resolution im Oberhaus
eingeüracht wird.

Uebergriffe chinesischer Terroristen auf
Formosa

Sicherheit der japanfreundlichen Elemente gefordert
Schanghai, 22. Jan . (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienst

des DNB.) Am 17. Januar überfielen Terroristen den formo-
sanischen Präsidenten Huangtschnngkang des chinesischen Land¬
gerichts auf Kulangsu, einer internationalen Niederlassung in
der Nähe von Amoy.

Der Ueberfall dieser unerkannt entkommenen Terroristen,
der erneut die japanisch-englischen Gegensätze aufleben ließ,
veranlaßte den dortigen japanischen Generalkonsul Uchida, die
Forderungen auf Sicherheit der japanfreundlichen Elemente
durch erhöhten japanischen Einfluß in der Verwaltung der
internationalen Niederlassung, die bei dem letztjährigen Zwi¬
schenfall nur teilweise erfüllt wurden, zu wiederholen.

Uchida wurde bei dein Vorsitzenden der Niederlassung vor¬
stellig und verlangte die sofortige Anstellung von sechs japa¬
nischen Polizeibeamten, die besondere Ueberwachung der mit
Terroristen verseuchten Stadtteile, die Kontrolle über die ein-
uud auslaufcnden Schiffe sowie Beschränkung für dcn Dschnn-
ken-Verkehr.

Glückwunsch« des Führers an Dr. Schacht.
DNB Berlin, 22. Jan . Der Führer hat dem Reichsmi-

nister Dr. Hjalmar Schacht zu seinem heutigen Geburtstag
lelearovhisck, seine Glückwünsche übermittelt.

Sanitätsflugzeug abgeschossen
Reues britisches Verbrechen.

Die britische Luftwaffe hat sich, wie ein an die nord-
afrikanische Front entsandter Sonderberichterstatter der
Agenzia Stefan! schreibt, eines neuen Verstoßes gegen die
Regeln des Völkerrechts schuldig gemacht, indem eine Hur-
ricane ein italienisches Rotes-Kreuz-Flugzeug, das Ver¬
wundete aus Borbuk holen sollte, über dem Meer abge*
schossen hat. Die Besatzung des Flugzeuges habe, wie auch
Radio London gemeldet hat. die Abzeichen des Sanitäts¬
flugzeuges deutlich erkannt, aber „Verdacht hinsichtlich sei¬
ner Tätigkeit" gehabt und es deshalb abgeschossen, lieber
den Verbleib der Besatzung(ein Arzt, ein Krankenwärter,
zwei Flugzeugführer, zwei Bordmechaniker) sei nichts be¬
kannt. Die Handlungsweise der britischen Luftwaffe lei um
so verwerflicher,  als vor wenigen Tagen erst ein ita¬
lienisches Sanitätsflugzeug drei Insassen einer bei Auenath
zur Landung mitten in der Wüste  gezwungenen Blen-
heim gerettet  habe. Der zivilisierten Welt bleibe eine
Beurteilung einer so unritterlichen und den Gesetzen der
Kriegsrechts widersprechenden Handlungsweise, wie es der
Abschuß des italienischen Flugzeuges durch die Engländer
darstelle, überlassen.

„Freiwillige" aus Hunger
Britische«Humanität" ln Kenya.

Di« britische Zeitung„Crown-Colonist" verkündet stolz,
daß der britische Gouverneur von Kenya über das Resul¬
tat seiner Freiwillngen-Rekrutierungen aus den Eingebore-
nen-Reservaten Kenyas außerordentlich zufrieden lei und
nun plane, auch noch militärische Arbeiterkorps auszuheben,
rne Frage, warum gerade die Eingeborenen der Kenya-
Reservate den britischen Anwerbern„freiwillig" auf den
Leim gingen, findet ihre Beantwortung mit dem einen
Wort: Hunger!

Nur ein Teil der Eingeborenen hat in den durch die
britische Landraubpolitik geschaffenen, wüstenartigen Reser¬
vaten noch Raum, um ein kümmerliches Dasein zu fristen.
Die Grundlagen der britischen Koloniaipolitik in Kenya ha¬
ben sich seit der britischen Festsetzung in dieser Kolonie bis
zum heutigen Tage nicht geändert. Bereits der Gouverneur
Elliot schrieb 1904 in einem Brief an den damaligen briti¬
schen Außenminister Lord Lansdowneu. 0..: „Aus den Red¬
nertribünen und in den Berichten erklären wir. daß wir
nicht beabsichtigen, den Eingeborenen ihren Bodenbesitz zu
nehmen. Trotz aller Memoranden- kann kein Zweifel
bestehen, daß die Massai und viele andere Eingeborenen¬
stämme zugrundegehen werden. Das ist eine Perspektive,
der ich mit der größten Gewissensruhe entgegensetze" Seine
Ausbeutungspolitik wurde bis auf den heutigen Tag als
beispielgehend weitergeführt. Zahllo'e Eingeborene, sür die
in den Reservaten kein Platz mehr war, wurden als Land¬
arbeiter in ein Zwangsarbcitsstistem gesteckt.



Front gegen England
Sv De neue Zusammenkunft des Führers

mit üem Duce . tue fünfte seit Kriegsbeginn. hat als eme
Bekundung der inneren Festigkeit der deutsch-italienischen
Achse weithin Beachtung gesundem Auch ließ ia die nach
dem Abschluß der Besprechung herausgegebene amtliche
Mitteilung, in der daraus hinqewiesen wurde, daß -milchen
dem Führer und dem Duce eine völlige Uebereinitimmung
der beiderseitigen Auffassungen besteht keinen Zweifel dar¬
über daß Deut'chland und Italien in bewährter Kampf¬
gemeinschaft und in fester Entschlossenheit ihren Weg we^
tergehen Unterstrichen wird diese Waffenbrüderschaft durch
den Einlaß deutscher Kampfgeschwader im Mittelmeer.

Deutschland und Italien haben beide einen Feind. Und
dieser Feind istC n a l a n d. mit dem die beiden ausstreben¬
den jungen Nationen Europas in einen Kamps auf Leben
und Tod verwickelt sind Die geistigen Grundlagen dieses
Kampfes hat NetchspreisechesDr Dietrich  am
Tage der Zusammenkunft des Führers und des Duce in
einer Festsitzung der deutschen Akademie in Prag wirkungs¬
voll dargelegt Man wird den Ereignissen dieses Krieges
nicht gerecht, wenn man in den deutschen Siegen lediglich
Erfolge der deutschen Waffen sieht Mit den deutschen Hee-
ren hat der Gei st des neuen Deutschland gesiegt. Eine
neue Idee ist aus dem Mar'che. Der F ü h r e r ist der Ge¬
stalter eines neuen Europa. Eine neue Welt ist im Werden,
und die Wegbahner dieser neuen Welt sind Deutsch¬
land und Italien.

In dem abgewirtschafteten System spielte England, des¬
sen geistige Veranlagung den alten Auffassungen weit¬
gehend entgegenkam. die wichtigste Rolle. Der Zrnndzug
dieser Lebensart war der schrankenlose Individualismus.
Inzwischen haben wir erkannt, daß diese Willkür oen Na¬
men Freiheit nur zu Unrecht geführt hat. Oder hat nicht
in diesem nun überwundenen Zeitalter mit dem Brrlailler
Diktat ein System zur Macht gelangen können, dessen
Grundlage einzig und allein die brutale Gewalt bildet?
Während die Briten von der Freiheit und von der Moral
sprachen, wurden im Kernlande Europas Millionen von
Memchen gewissenlos ausgeplündert, entrechtet und ge¬
schmäht. Bis aut die Engländer, denen das durch ihre an¬
geborene Heuchele, nichts ausmachte, hätte das die gesamte
Kulturwelt mobilisieren müssen. Aber nichts derartiges ist
geschehen. Deutschland würde nie seiner Ketten frei gewor¬
den lein, wenn es nicht selbst seine Freiheit zurückerkämpft
hätte.

In dielen Jahren nach Versailles haben wtr begriffen,
wie segensvoll eine gerechte Ordnung ist. Wie der Führer
in den Jahren der Kampfzeit durch die Neuordnung
Deutschlands den inneren Frieden gesichert hat, so wird
jetzt auch in Europa eine neue Ordnung Wirklichkeit wer¬
den. eine Ordnung der Arbeit, die allen die gleiche Chance
gibt eine Ordnung, die der Entfaltung und der Steige¬
rung des Lebens dient Das aber ist es gerade, was das
plutokralische England haßt Denn das Ordnungsprinzip
Englands war eben wie Reichspresfechef Dr. Dietrich dar¬
gelegt hat. die Gewalt, war der Raub. Die Hoffnung der
Briten, dielen Prozeß der europäischen Selbstbesinnung
durch die Waffen unterbinden zu können, ist längst geschei¬
tert Wo immer die Briten die Kriegssackel erhoben ha¬
ben. da sind sie auch niedergeichlagen worden. Der Ver¬
such. durch einen moralischen Krieg gegen die Achsenmächte,
durch Lügen und Verdächtigungendas wieder einholen zu
können, was die britische Kriegssührung auf den Schlacht¬
feldern verloren hat. ist seooch gleichfalls zum Scheitern
verurteilt.

Deutschland kämpft mit blankem Schild und reinen
Waffen. Immer wieder finden wir Beispiele dafür, daß
man sich darüber auch im feindlichen Lager im Klaren sein
muß So sindz. B. dieser Tage weitere Dokumente aus
den Geheimakten des französischen Gene¬
ra lstabs  gefunden worden, die deutlich bestätigen daß
während der Kämpfe in Polen auch Frankreich genau dar¬
über informiert war. daß die deutsche Luftwaffe sich ent¬
gegen allen britischen Lügen aus militärische Ziele be¬
schränkt und die Zivilbevölkerung geschont bat.

Wir erwarten nicht, daß die Engländer den Mut auf¬
bringen. sich selbst die Verlogenheit ihrer Agitation einzu-
aestehen. Aber davon sind wir überzeugt, daß auch in Zu¬
kunft die deutschen Waffen und die Kraft des deutschen
Geistes sich stärker erweisen werden, als die Illusionen, die
das plutokratische England hegt. Deutschland und Italien
sind auch entschlossen, den Feind überall dort zu schlagen,
wo er es für aut findet sich ihnen zu stellen. Das bat Eng¬
land vor allem auch im Mittelmeer  durch die wuch¬
tigen deutschen Anorifse auf Malta, auf britische Kriegs¬
schiffe und dann aus das Gebiet des Suez-Kanals zu spüren
bekommen Diese Angriffe haben, wie wir' den Meldungen
neutraler Beobachter aus London entnehmen konnten,
ihren Eindruck auf die Briten nicht verfehlt.

Daß die Zahl der Unzufriedenen in England immer
jrößer wird, die sich fragen, warum Großbritannien die-
en Krieg eigentlich führt, geht auch aus einer Anfrage im

Unterhaus hervor Churchill wurde nämlich dringend er¬
richt. seinen Versprechungennachzukommen und endlich
eine Kriegsziele  bekannlzugeben. Eine peinliche For¬

derung! Churchill, der kein Kriegsziel hat und es darum
auch nicht kenn« und keine Entschuldigung für lein Kri-gs-
verbrechen findet, weil es keine dafür gibt, suchte sich
darum wieder mit faulen Ausreden aus der Afiäre zu
ziehen. »Die britische Regierung", so wich Churchill ver¬
legen aus. »warte irgendeine günstige Gelegenheit ab, nm
eine diesbezügliche Erklärung zu machen. Im Augenblick
sei er jedoch nicht imstande, genaueres bekanntzugcben."
Eine andere Antwort kann man von dem Katastrovhal-
politiker kaum erwarten, denn auch Churchill wird es däm¬
mern. daß das Ziel dieses Krieges, den er verbrecherisch
heraufbeschwor, nicht England bestimmt. sondern
Deutschland.

Wie bisher, werden auch weiterhin Deutschland und
Italien den Briten das Gesetz des Handelns diktieren. Denn
die Ausschaltung Englands ist nun einmal die unerläßliche
Voraussetzung nicht nur für das Gedeihen der Achsen¬
mächte, sondern auch für die Zukunft Europas.

Zwei britische Kreuzer versenkt
Aus Grund weiterer Erkundungen über die Aktionen

der italienisch-deutschen Luftwaffe Im Kanal von Si¬
zilien  kann man heule, wie es in einer amrl'chen italieni¬
schen Verlautbarung heißt, seststellen daß nicht ein. sondern
zwei engli'che Kreuzer getroffen und versenkt wurden, der
eine am lO. durch italienische Picchialelli südöstlich von
Panlelleria nnd der andere am 11 durch die deutsche Luft¬
waffe östlich von Malta. Da die versenkten Einheiten der
gleichen Klasse angehören, ist es nicht möglich sestzustellen,
auf weiche der beiden sich das englische Eingeständnis des
Verlp'tes d-r ..Snuchc>m'" an" b»rjebt.

ViÄV-rsleftierl in London
Gegen den „Mendoza"»Zrvischenfall

DNV. Genf,  22. Jan. wie aus Vichy gemeldet wird,
hat die französische Regierung im Anschluß an die Aufbrin¬
gung des französischen Transportschiffes„Mendoza" durch
ein englisches Kriegsschiff in London Protest eingelegt.
Gleichzeitig ha« die französische Regierung an «amtliche
amerikanischen Staaten appelliert unter Hinweis daraus,
daß die Aufbringung und Beschlagnahme der „Nlendozo"
innerhalb der panamerikanischenReuiralitätszone »rfolgi
ist. Frankreich hat zum Ausdruck gebracht, daß dies
eklatanter Anlaß dafür sei. die Respektierung dieser Neu-
tralitäkszone zu verlangen.

Abgesehen von den völkerrechtlichen Erwägungen hat
die französische Regierung sowohl gegenüber England als
auch gegenüber den amerikanischen Staaten das huma¬
nitäre Moment  unterstrichen, da der von dem briti¬
schen Pirateuakt betroffene Dampfer bekanntlich Heil- und
Stärkemittel für Frauen und Kinder im unbesetzten Frank¬
reich an Bord hatte.

„Brutal und gemein"
Die Aufbringung der „Riendoza".

Paris, 22. Jan . Die Aufbringung des französischen
Dampfers„Mendoza" durch einen englischen Hilfskreuzer
wird auch weiterhin in der französischen Presse als eine
ebenso gemeine wie ungerechtfertigte Handlung gebrand¬
markt. Die Umstände, unter denen diese Ausbringung er¬
folgte, so schreibt der „Petit Puristen", feien geradezu wi¬
derlich. Beionders auf moralischem Gebiet habe Frankreich
ollen Grund, entrüsteten Protest einzulegen. England habe
sehr wohj gewußt, daß die „Mendoza" mit Lebensmitteln
und Arzneien für Frauen und Kinder des unbesetzten Ge-
bietes beladen war. Es habe gewußt, daß diese
Ladung vom amerikanischen Roten Kreuz stammte und daß
alle Garantien hinsichtlich der Verteilung unter der Kon-
trolle des Roten Kreuzes gegeben waren. Die Beschlag¬
nahme sei darum ebenso ungerechtfertigt wie brutal und ge¬mein.

Leiöerrsfahrt französischer Seeleute
Maschinengewehrseuer aus Wehrlose.

Aus Bichy wird gemeldet: Nach dreimonatiger Leidens-
fahrt sind in Marseille an Bord des französischen Dampfers
„San Francisco" 35 französische Zivilpersonen und etwa
300 demobilisierte Offiziere und Matrosen der bei den An¬
tillen stationierten französischen Seestreitkräste einaerrossen.
Die französischen Passagiere wurden aus dieser Fahrt von
den Engländern in menschenunwürdigster Art unrer Bruch
allen Völkerrechts behandelt. Bei der Aufbringung des
französischen Dampfers„Chantilly", aus dem der Heim-
transport begann, wurden die französischen Passagiere von
englischen Zerstörern mit Maschinengewehrseuer beschossen,
wobei es zwei Tote und mehrere Verletzte unier ihnen gab.
Die Heimgekehrten erzählten über ihre Leidenssahrt fol¬
gende Einzelheiten:

Der Heimkehrtransport wurde zum ersten Male von den

Engländern angehalten, als er von den französsschen An¬
tillen nach Kuba unterwegs war. Die Engländer beförder¬
ten die Passagiere nach Freetown in Afrika, wo sie unter
der tropischen Hitze und unter den schlechten hygienischen
Bedingungen die üleiste Behandlung  erlitten/
Von Freetown schaffte man sie dann nach Gibraltar, von
wo aus sie Casablanca erreichen konnten. Die Leidenssahrt
war dann aber noch nicht beendet; denn als der Dampfer
„Chantilly" nach Frankreich weiterfahren wollte, wurde
er erneut von englischen Kriegsfahrzeugen aufgebracht. Die
Passagiere mußten nach Gibraltar zurück und dort das Ein¬
treffen des Dampfers„San Francisco" abwarten, um end¬
lich nach Frankreich zu gelangen. Die Passagiere berichte¬
ten mit besonderer Entrüstung davon, wie ihr Schiff
„Chantilly" von englischen Torpedobooten abgestoppt wurde
und sich selbst versenken wollte. In diesem Augenblick eröff-
neten die Engländer unter Mißachtung des Völkerrechts das
Feuer auf die Wehrlosen. Zwei Tote und zwei Schwerver¬
letzte waren die Opfer britischer„Humanität". Unter den
Schwerverletztenbefindet sich auch der Kapitän des Schis-
fes. Der Dampfer brachte über Gibraltar auch die Offi¬
ziere und Besatzungen von vier französischen Fsschdampfern
nach Frankreich, die vor Neufundland von den Engländern
bei friedlichem Fischfang aufgebracht und beschlagnahmtwurden.

Aufgehobenes„moralisches Embargo" gegen Rußland.
Unterstaatssekretär Welles teilte amerikanischen Mel¬

dungen zufolge dem sowjetrussischen Botschafter mit, daß
die Regierung der Bereinigten Staaten zu der Ansicht ge¬
kommen lei, daß die von dem Präsidenten am 2 Dezember
1939 in einer Erklärung an die Presse gemachten Feststel¬
lungen betreffend ein moralisches Verbot des Exportes von
Flugzeugen nebst Zubehör sowie von Maschinen für den
Fabrikationsprozeß zur Herstellung von Fliegerbenzin nicht
länger aus die Union der Sowjetrepublikenanwendbar
leien. Diese Entscheidung werde den interessierten amerika¬
nischen Fabriken und Exporteuren übermittelt werden. Be¬
kanntlich hatten die Vereinigten Staaten das fragliche mo¬
ralische Embargo gegen die Sowjetunion im Zusammen¬
hang mit dem sowsetrussisch-finnischen Krieg verhängt.

Argentiniens Getreideausfuhr fast eingestellt.
Das Ausfuhrproblem wird für Argentinien täglich drin¬

gender. Nachdem erst Montag bekannt wurde, daß der Ex¬
port von Getreide nach Europa in der vergangenen Woche
nur 25 Tonnen betrug, wird nunmehr gemeldet, daß in
dem wichtigen Hafen La Plata seit November die Ver¬
schiffungen überhaupt aufgehört haben. Auch dis übsichen
Kohlendampfer sind ausgefallen. Lediglich einige Tank¬
schiffe haben ihre Ladung gelöscht. In den Speichern liegen
seit einem Vierteljahr etwa 16 000 Tonnen Getreide zum
Abtransport. Der Notstand betrifft besonders die Arbeiter¬
schaft Der Gssamtexport der letzten Wache an Weizen und
Mehl nach aller Welt mit 7000 Tonnen ist nur etwa der
vierzehnte Teil des Exports in der gleichen Zeit des Vor¬
jahres. der 82 000 Tonnen betrug.

„Heldentaten kühnster Art"
Das Ritterkreuz für Major Holzinger.

DRV Berlin, 22. Jan. Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Hee¬
res, Generalfeldmarschall von Brauchrtsch. das Ritterkreuz
verliehen an Major Holzinger, Batoillonskommandeur in
einem Gebirgsjäger-Regiment.

Major Holzinger war Führer des Unternehmens
„Wildente", das zur Wegnahme der norwegischen Halbinsel
Hemnes bei Mo und damit zur Freimachung des Vormar¬
sches von Süden her führte. Nach einer schwierigen See¬
fahrt traf die verstärkte Kompanie Holzinger aus der Halb¬
insel Hemnes mit dem Aufträge ein. sie vom Feind zu säu¬
bern, gegen die Landenge von Finneid vorzustoßen, dem
Feind damit den Verbindungsweg abzuichneiden und auf
diese Weise der von Süden vorgehenden deutschen Gruppe
den Weg nach Norden zu öffnen. Als sich das Schiss dem
Landesteg von Hemnesbergetnäherte, erhielt es vom Land
her stärkstes Infanterie- und MG-Feuer, Io daß der An-
arifs vom Dampfer unter den schwierigsten Verhältnissen
begonnen werden mußte. Durch beispiellosen Einsatz des
Majors Holzinger gelang dieser Landungsangriff. Im
Nahkamps wurden die ersten Häuser und schließlich der ganze
Ort genommen. Während dieses Gefechtes wurde das
Wichtigste an Gerät, Gebirgsgeschütze, schwere Waffen und
Munition an Land gebracht. Die verwundeten Soldaten
trug man an Bord zurück. Während der äußerst hart ge¬
führte Häuserkampf noch andauerte, erschienen feindliche
Zerstörer und lchossen den deutschen Transporter samt den
Verwundeten in Grund. Während der folgenden fünf Tage
führte Major Holzinger, ganz allein auf sich gestellt, den
Kampf um die Halbinsel Hemnes-Finneis. Das Vortragen
des Angriffs entlang der Uferstraße, das Zusammenwirken
mit einer inzwischen auf dem Luftweg gelandeten Verstär¬
kungstruppe, der gemeinsame Angriff aul Finneid unter
ständigem Feuer feindlicher Zerstörer und unter schwersten
Verpflegungs- und Munitionsnöten— da? alles sind Hel¬
dentaten kÄmster Art, die nur ein ganzer Mann und Füh¬
rer vollbringen konnte.

*

Major Anton Holzin̂ r wurde am 30. Dezember 1901
in Pola (Istrien) als : > eines Marineoderofsizials ge¬
boren. Nach der Erziehung im elterlichen Hause und nach
Besuch des Staatsgymnasiüms in Graz studierte er zunächst
Pharmazie, um sich dann der militärischen Laufbahn zuzu¬
wenden. Am 8. Mai 1928 wurde er im AIR . 9 zum Leut¬
nant, am 1. September 1932 zum Oberleutnant befördert.
Seine Dienstlaufbahn in der Wehrmacht des Großdeutschen
Reiches begann am 14. Mürz 1933. Am 1 Juni 1938 er¬
folgte die Beförderung zum Hauptmann. Am 14. Septem¬
ber 1940 wurde der während des Feldzuges in Norwegen
durch hervorragende Tapferkeit hervorgetrstene Offizier
zum Major befördert.

Dessau. Aus Anlaß der 10. Wiederkehr des Tages. an
dem Rudoli Jordan vom Führer mit der Leitung des
Gaues Halle-Merseburg beauftragt wurde, fand am Diens¬
tag eine kurze Feierstunde im Arbeitszimmer des Gaulei¬
ters statt, beiFührerkorps  des Gaues Jordan be¬
glückwünschte.

Neues aus aller Well
** Ein Riese des Waldes. Im Walde nahe Riefenstein

lMainfranken) wurde eine 42 Meter hohe Fichte gefällt. Das
Holzansmass ergab 12 Kubikmeter.

** 79 Kinder. Enkel und Urenkel. Im 92. Lebensiahre
starb der Fritzenbauer Joseph Aschauer vom Sattel aus der
Oberau bei Berchtesgaden. Er war der älteste Berchtesga¬
dener. «3 Kinder. 40 Enkel und 2S Urenkel waren dem schein¬
bar schwächlichen Mann beschieden. 41 Jahre lang hat er im
Dürrnberger Bergwerk getreulich seine Schichten geleistet,
und 37 Jahre konnte er danach noch seinen Ruhestand genie¬
ßen. Schon vor 15 Jahren konnte er die Goldene Hoheitfeiern.

" 22 Füchse in der Falle gefangen. Der ständige Rück¬
gang, den das Niederwild wie Hasen. Fasanen und andere?,
m der Gegend von Burgdorf aufzuweisen ha« und auf die
starke Zunahme des aRubwildes zurückzuführen ist. veran«
laßte Jagdpächter Otto Luders in Aligse. Fuchsrallen auf-
Mltellen. Der Erfolg übertraf alle Erwartungen denn in¬
nerhalb von fünf Wochen gingen nicht weniger als 22 Rot¬
röcke. darunter ganz kapitale Rüden, in die Falle.

Bubenstreiche in der Dunkelheit. Bor einigen Tagen
vergnügten sich in Asperden«Kreis Kleve) einige halbwüch¬
sige Burschen nach Eintritt der Dunkelheir damit, mit Kar¬
bid gefüllte Büchsen zur Explosion zu bringen. Begreif¬
licherweise wurde durch diesen Unfug die Bevölkerung in
große Aufregung versetzt. Es gelang der Polizei alle be¬
teiligten Burschen festzustellen. Sie wurden wegen groben
Unfugs in eine empfindliche Ordnungsstrafe genommen.

«» Mit Sem Besenstiel auf FuchsjagS. Schon len gerau-
ner Zeit hält sich im Stadtbezirk Levcrkuscn- Wiesdorf eine
»lnzahl Füchse auf In diesen Tagen hat nch nun eine tolle
Fuchsjagd abgespielt. Ans dem Stadlpark erschien Plötzlich
än junger Fuchs und suchte sich die Carl-Dmsb-rq-Ober-
chule als Unterschlupf aus Dort beschäftigte Putzfrauen
iemerkten das Tier, schlossen sämtliche Türen, riesen den
öausmeister herbei und machten dann mit Bssenitielen auf
las im Korridor einaeschlosseneTier Jagd, schließlich ge¬
ling es. Meister Reinecke mi! den Stielen niederzuhalten
md seine Hinterlänfe sestrubinden. Dann wurden die Jager
rerbeigerufen. Ans dem Schulhof sollte er erschossen werden.
Kevor es " boch soweit war. biss das nch krartia wehrende
Lier die Fesseln durch und versuchte mit gewaltigen Sprun-
«en zu entkommen. Im hohen Sprung trafen ihn aber dir
L^ iisso di? lein-'m Leben ein Ende bereiteten.

»->Doppelsclbsimord im Hotelzimmer. In einem Lotei in
Zernrade lOstharz) wurden ein Mann und eine Frau er¬
rängt aufgefunden. Es handelt nch um einen 53iahrigen
Sallenstedter Einwohner, der eine Strafe wegen, Betrugs
und Unterschlagung zu erwarten hatte. Es „t möglich oass
-r wegen dieser strafbaren Handlungen und wegen.des Lie¬
besverhältnisses gemeinsam mit dem Mädchen, das nn Aller
von 21 Jahren stand, den Entschluss fasste, ans dem Leoen zu

Willkie nach England abgereist
Ncwhork, 23. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Wie Associated

Preß meldet, ist Wendell Willkie am Mittwoch an Bord eines
Clipperflugzeuges als „privater Bürger und Individuum, das
entschlossen ist. aussindig zu machen, was vorgeht", nach Eng--
land abgereist.

Willkie überbrinat einen persönlichen Brief Roosevelts an
Churchill
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Gedenktage
2 3 Ianuar.

1002 Otto III., römisch-deutscher Kaiser , In Paterno , Provinz
Ancona , gestorben-

1761 Der Dichter Friedrich v. Mathissen in Hohendodeleben
bei Magdeburg geboren.

1840 Der Physiker und Sozialpolitiker Ernst Abbe in Ei¬
senach geboren.

1883 Der französische Zeichner und Maler Gustave Dorä
in Paris gestorben.

1930 Dr Wilhelm Frick wird Innen - und Volksbildungs¬
minister in Thüringen , der erste nationalsozialistische
Länderminister.

Sonnenaufgang 9.10 Sonnenuntergang 18.00
Mondaufgang 5.11 Mondunterganz 14.39

Vom Tod überrascht . Auf der Mißebene wurde am letz¬
ten Sonntag der in Obernhausen wohnhafte Friedrich Hein-
tel  tot aufgefunden . Der Mann litt an geistigen Störungen;
er hatte sich von zu Hause entfernt und wurde tief im Walde
vom Tod überrascht.

Bestandene Prüfung . Vor einigen Tagen hat Fräulein
Greta Drebinger  an der medizinischen Klinik der Uni¬
versität Berlin die staatliche Prüfung als Masseurin mit
bestem Erfolg bestanden.

Der Todessturz aus dem Fenster!
Bei dem vor wenigen Tagen gemeldeten Sturz aus Sem'

Fenster handelt es sich um den 49 Jahre alten verheirateten
Studienrat Albert Lzerwinski . der als Gewerbelehrer an der
hiesigen Goldschmiedeschule tätig war und als solcher sich um
die Schule große uüd unvergeßliche Verdienste erworben hat.
An den erlittenen schweren Verletzungen ist C. verschieden.
Sein allzufrüher Tod bedeutet für die Goldschmiedeschule
einen schweren Verlust.

Erna Sack in Pforzheim!
Nachdem vor einigen Tagen die Münchener Philharmoni¬

ker mit ihrem großangelegten Konzert im Stadt . Saalbau
einen durchschlagenden Erfolg zu verzeichnen hatten , sang am
Dienstag abend vor ausverkauftem Hause die große GesangS-
künstlerin Erna Sack mit triumphalem Erfolg an gleicher
Stelle . Am kommenden Sonntag abend spielt im Lutherhaus
das Gewandthaus -Quartett aus Leipzig.

Anspruch au? den alten Arbeitsplatz
WPD . Der Reicbsarbeisminister veröffentlichte im

Reichsarbeitsblatt folgenden Erlaß:
„Im Rahmen des Paragraph 1 der Verordnung zur Ab¬

änderung und Ergänzung von Vorschriften au? dem Ge¬
biete des Arbeitsrechts besteht das Beichästigungsverhältnis
bei einer Einberufung zum Wehrdienst  fort.
Wird der Soldat aus dem Wehrdienst entlasten , so ha- er
grundsätzlich einen Anspruch aus Rückkehr in sein altes Be-
schnftignngsverhältnis . Er kann verlangen daß der Unter¬
nehmer des Betriebes dem er bei seiner Einlvrusung ange¬
hört hat. ihm wieder die alte oder gleichwertig? Arbeit im
Betrieb zumeist, soweit dies nicht durch kriegswirtschaftlich
bedingte Umstellung des Betriebs unmöglich geworden -st.
In diesem Fall hat der entlasten? Soldat Anspruch auf einen
Arbeitsplatz zu denselben Bedingungen , wie ihn gleichartige
Gefolgschaktsangevörige erhielten , die nicht zum Wehrdienst
einberufen waren.

Der A" spruch des entlassenen Soldaten besteht auch
dann Äenn ein Ersatzmann  keinen Arbeitsplatz inne-
hat «selbst wenn sich der Ersatzmann auf diesem Arbeits¬
platz besonders bewährt hat, ist es nicht angängig den Zu-
rückt hrenden auf einen anderen Arbeitsplatz zu verweisen,
für den weniger günstige Arbeitsbedingungen gelten. In
diesem Falle muß der entlassene Soldat das erste Anrecht
auf die betreffende Arbeitsstelle haben. Bei der günstigen
Arbeiiseinsatzlage wird es in aller Regel möglich sein den
Ersatzmann anderweitig im Betrieb unterzubrinaen , auch
ohne daß damit kür Wesen Verschlechterungen verbunden
sind Arbeitsrechtlich wird die anderweitige Unterbringung
des Ersatzmannes an einen anderen Arbeitsplatz ohne wei¬
teres vorgenommen werden können wenn die Beschäftigung
des Ersatzmannes an der Arbeitsstelle des entlassenen Sol¬
daten auf den Zeitpunkt der Rückkehr aus dem Wehrdunst
befristet worden ist.

Oie Neuregelung der Kinderbeihilfen
Die Oberfinanzpräsidenten werben durch amtliche Be¬

kanntmachung in den Tageszeitungen rechtzeitig zur Ab»
gäbe der Anmeldungen aus Gewährung von Kinderbeihil¬
fen auffordern Die Haushaltsoorstände werden gebeten,
ms dahin Anfragen an die Finanzämter zu unterlassen.
Solche Anfragen können die Finanzämter vorläufig nicht
beantworten . Die Kinderbeihilfen werden für den Monat
Januar 1941 zunächst in bisheriger Höhe meiterbezahlt.
Kinderbeihilfen , die der Kinderbeihilfe -Verordnung vom 9.
Dezember 1940 gemäß angesetzt werden , werden von dem
Zeitpunkt an nachgezahlt , von dem ab sie bewilligt sind.

Tücke des Objektes?
Ist der Hammer tückisch, der meinen Daumennagel trifft,

oder bin ich ungeschickt? Der Mensch ist nun einmal so ver
anlagt , daß er sich nicht selber gerne die Schuld gibt. Er
selbst, das Subfekt , ist ein wahres Prachtstück, aber die bösen
Objekte die bersten fast vor Niedertracht , Da ist zunächst der
berühmte Kragenknopf , der sich nach seinem Hinabfallen
mit geradezu teuflischer Bosheit zu verbergen weiß, da ist
ferner das nicht minder berühmte Butterbrot , das in ohe-
ster Weise unsere heiligsten Gefühle verletzt und unfehlbar
mit der beschmierten Seite auf den guten Teppich fällt . Da
sind herausgefallene Bildernägel abgleitende Dckel von
Kaffeekannen, tückische Löcher im Läuferteppich und tausend
andere Dinge , die uns scheinbar nur gar zu gerne einen
Schabernack spielen. Ist es nicht geradezu eine Gemeinheit,
wenn uns der letzte Zug , der uns noch pünktlich zum Dienst
bringen kann, unmittelbar vor der Nase abkährt oder wenn
der Schlauch am Hinterrad , der zwar schon lange hätte nach¬
gesehen werden müssen, gerade heute endgültig den Dienst
versagt?

Eine wahre Verschwörung von tückischen Objekten scheint
da zu bestehen, wo wir unserer täglichen Arbeit nachgehen.
Unser Bleistift sieht doch wirklich harmlos genug aus , aber
ehe wir es uns versehen, ist er uns mit scharfer Stütze in die
Hand gefahren. Wie niederträchtig benimmt sich auch dieser
Hocker, ivenn er einsach umkivvt und uns schmerzhast mn-
fallen läßt , als wir ihn besteigen wollen, um den Gang nach
der Leiter zu sparen.

Oder ist es mit unserer Unschuld doch nicht so weit her?
Nun , der einsichtige Leser, so schreibt der „Unfall -Berhii-
tungs -Kalender 1941" wird längst gemerkt haben, auf wessen
Seite di? Schuld an den eben geschilderten Peinlichen -jufä !-
len zu suchen ist. Eine geschickte Hand läßt weder Kragen¬
knopf noch Kaffeekannend:ckel fallen , und eine sorgsame
Hausfrau kennt keine nachlässig befestigten Bilder und auch
keine Löcher im Teppich. Dem Pünktlichen Mann fährt seine
Elektrische gerade Air rechten Zeit vor und d-m gewissen¬
haften Radfahrer nt der Prall gefüllte Schlauch ein zuver¬
lässiger Diener , Gib dem Bleistift die Hülfe und der Feile
das Heft, und sie w rden dich niemals verletzen. Benutze
den Hocker nur zum Sitzen und die Leiter nur nach vorheri¬
ger gewissenhafter Prüfung , . dann hast Du zwei weitere
Helfer gefunden.

»

— Unberechtigte Abwanderung von Dienstverpflichteten.
Der NeichsarbeitSminister macht in einem Erlaß — der sich
auf Bauarbeiter bezieht — darauf aufmerksam, daß eins un¬
berechtigte Abwanderung Dienstverpflichteter von kriegswich¬
tigen Bauvorhaben vor Ablauf der Dienstvervflichtung au?
jeden Fall verhindert wird da ein? derartige Abwanderung
die termingerechte Fertigstellung gefährdet. Die Arbeits¬
ämter sind deshalb verpflichtet worden , vor einem erneuten
Einsatz von Arbeitskräften , die zuletzt dienstverpflichtet wa¬
ren , stets zu prüfen , ob das Dienstverhältnis durch Zeitab-
lauf endete oder ob eine vorzeitige Entpflichtung erfolgte.
Bei unberechtigter Abwanderung werden die Dienstver¬
pflichteten ' wieder in den Verpflichtungsbetrieb znrückgc-
fuhrt , gegebenenfalls werden auch die Strafbestimmungen
äng -wandt.

Arnbach , 23. Jan . (Tragischer Unglücksfall .) Während der
Abwesenheit seiner Mutter spielte am letzten Sonntag ein

jähriges Kind vom Korbwagen aus mit dem Tischtuch. Eine
auf dem Tisch stehende gefüllte Kanne fiel plötzlich um, sodaß
sich der Inhalt über das Kleine ergoß und schwere Verletzun¬
gen verursachte , deren Folgen tagsdarauf den Tod des Kindes
herbeiführten.

Vaihingen -Enz , 21. Jan . (Tödlich verunglückt .) Der 38
Jahre alte Franz Keppner aus Vaihingen -Enz , der in einem
auswärtigen Betrieb als Presser beschäftigt war , verunglückte
auf eigenartige Weise. Beim Pressen eines Eisenstücks sprang
von diesem ein kleiner Splitter ab und drang Keppner ins
Herz , so daß sofort der Tod eintrat.

Das Ergebnis des letzten Opfersonntags
Kameradschaftliche Zusammenarbeit Aller

3!SG . Das Ergebnis des letzten Opferfonntags für das
Kriegs -Winterhilsswerk zeigt, wie sehr die gesamte württem-
bergische Bevölkerung den Gedanken der Opferbereitschaft in
die Tat umsetzt. Insgesamt wurde der ansehnliche Betrag
von 869 484.69 RM . gesammelt . Dieses Ergebnis zählt - mit zu
den besten, die es in unserem Gau gab.

^ Stellt Bücher bereit!
NSG . Wie der Gaubeauftragte für die Durchführung der

Bücherspende für die deutsche Wehrmacht , Gaustellenlciter Pg.
Hornickel,  mitteilt , gelten im Gau Württemberg -Hohen-
zollern als Hauptsammeltage der 1. und 8. Februar und als
Nachsammeltage der 15. und 22. Februar . Selbstverständlich
wird durch die Block- und Zellenleiter sowie die Angehörigen
der Gliederungen und der NSV auch an den andern Tagen
der Woche gesammelt , auch können Bücherspenden jederzeit
auf den Geschäftsstellen der Ortsgruppen und Kreisleitungen
abgegeben werden.

Besonders erfreulich ist die kameradschaftliche Zusammen¬
arbeit aller Gliederungen . Die SA -Gruppe Südwest , der SS-
Oberabschnitt Südwest , der Landesleiter der Reichsschrift¬
tumskammer und der Gandozentcnführer haben bereits ihre
Mitarbeit zugesagt . Auch die Studenten werden sich ihrer zu¬
ständigen Ortsgruppe für die zweite Büchersammlung der
NSDAP zur Verfügung stellen.

Muß man sich operieren laßen?
Wann besteht eine Operationsöulönngspflicht ? Die Stellung¬

nahme des Reichsversicherungsamtes

NSG . Nach Z 606 der Reichsverstcherungsordnung kann
einem Verletzten, der eine die Krankenbehandlung betreffende
Anordnung ohne gesetzlichenoder sonst triftigen Grund nicht
befolgt , falls dadurch seine Erwerbsfähigkeit ungünstig beein¬
flußt wird , der Schadenersatz ganz oder teilweise versagt wer¬
den, wenn er auf diese Folge hingewiesen worden ist. Der
Verletzte muß ein gewisses Maß von Gefahr und Schmerzen
aus sich nehmen und eine Operation dulden , wenn durch sie
nach den Gutachten der Sachverständigen eine angemessene
Aussicht auf Besserung der bestehenden Unfallfolgen besteht.
Auch der Umstand , daß eine Operation nur in Narkose aus¬
geführt werden kann, ist für sich allein kein Grund zur Ver¬
weigerung der Operation , es sei denn, daß nach ärztlichen
Feststellungen ein bestehendes Herzleiden gegen die Operation
spricht.

Eine Operationsduldungspflicht besteht aber nicht in jedem
Falle , zum Beispiel nicht bei einer Knochentransplantation.
Diese Entscheidung fällte das Reichsversicherungsamt (Akten¬
zeichen: la 4177/39 vom 4. 6. 1940). Ihr lag folgender Tat¬
bestand zu Grunde . Ein Landwirt war mit dem linken Arm
in die Häckselmaschine geraten und hatte sich dadurch einen
Knochenbruch zugezogcn. Es mußte eine Entfernung des ab¬
gestorbenen Knochens erfolgen , und es war eine sogenannte
Pscudarthrose zurückgeblieben, wodurch der linke Arm fast
völlig gebrauchsunfähig geworden war . Um den Arm wieder
gebrauchsfähiger zu machen, empfahl der Sachverständige eine
Knochentransplantation , zu der der Verletzte sich nicht bereit
erklärte . Das Bezirksgericht hatte ihm darauf den Schaden¬
ersatz — er bezog bisher eine Dauerrente von 75 Prozent —
für die Zeit von einem Jahr aufgrund von 8 606 RVO . ver¬
sagt . Das Oberversichernngsamt hatte die Berufung zurückge¬
wiesen, während das Reichsversicherungsamt das Urteil des
OVA . aufgehoben hat . In der Begründung heißt es, daß es
nicht unbeachtet bleiben könne, daß bei der von dem Sachver¬
ständigen vorgeschlagenen Entnahme eines Stück Knochens
aus dem Schienbein oder aus einer Nippe zur Behebung der
Unfallfolgcn ein operativer Eingriff in ein bisher noch unver¬
sehrtes Glied des Verletzten notwendig sei, und daß bei der
vorhandenen Versteifung des Handgelenks und der Finger of¬
fenbar auch nur eine recht beschränkte Besserung durch die
Vornahme einer derartigen Operation zu erwarten steht. Bei
der weiterhin von dem Sachverständigen erörterten Methode
zunächst an irgendeinem Knochen des Körpers durch besondere
Maßnahmen eine Kuochenneubildung zu erzielen Und dann
später den aus diese Weise zusätzlich gebildeten Knochen zur
Transplantation zu verwenden , handele es sich um ein Ver¬
fahren , das noch nicht vielfach erprobt sei. Dadurch müsse dem
Kläger zugegeben werden, daß sein Widershruch gegen , die
Vornahme der Operation immerhin so triftig begründet ist,
daß die Anwendung des Zwanges zur Durchführung der
Operation nach S 606 NVO . nicht angebracht erscheine.

Stillgewordener Titisee
Er darf nicht mehr mit Motorbooten befahren werden — Eine

„Rückkehr zum Gestern ", die jeder freudig begrüßt
Angesichts der bestehenden Landschastsvorschriftz-il

ist angeordnet worden , daß auf dem Titisee die Ver¬
wendung von Motorbooten mit Diesel - und Benzin¬
motor künftig nicht mehr statthaft ist, so daß der im
Kriege eingestellte Motorbootverkehr mit seinen
Rundfahrten auch nach dem Kriege nicht wiederkeh-
ren wird.

Diese Nachricht werden die Freunde des schönen Sees im
Schwarzwald mit großer Freude entgegennehmen . Denn wer
den einzigartigen See kennt, der sich mit einer Länge von
zwei Kilometern und s-iner Breite von etwa einem halben
Kilometer in einer Senke zwischen den himmelragenden , tief-
dunklen Tannen des Schwarzwaldes hinzieht , der weiß zu
schätzen, welch großen landschaftlichen Reiz die pflichtgemäße
Einführung eines Ruhezustandes darstellt . Um Wievieles schö¬
ner wird der See seine Reize bieten , wenn man im still
dahinziehenden , vom Schlag der Ruder getriebenen Kahn
llber den See fährt , in dessen Wassern , die bis zu vierzig
Meter tief sind, sich die dunkle Pracht uralter Bäume manch¬
mal ganz gespensterhaft spiegelt.

Nordöstlich vom Feldberg , der bekanntesten und höchsten
Höhe unseres Schwarzwaldes , liegt der See , in etwas über
800 Meter Höhe, gar nicht schwer zu erreichen, denn an seine
Ufer reicht die bekannte Höllentalbahn heran , eine der schön¬
sten und romantischsten deutschen Bahnlinien.

Der sogenannte Teebach speist den Titisee , der eine alte
Gletscherwanne ist. Die Gutach fließt aus dem See , welcher
der größte Natursee der deutschen Mittelgebirge ist.

Der Ort , der sich am Ufer dieses Sees gebildet hat , trägt
den Namen des Sees . Etwa 1300 Seelen bewohnen Titisee,
eine bekannte Gemeinde , die im Sommer Jahr für Jahr Tau¬
sende von Erholungssuchenden äufnimmt und im Winter eine
nicht geringere Zahl von Wintersportlern . Denn im Sommer
ist Titisee Stützpunkt für ungezählte Wanderungen und Fahr¬
ten in den südlichen , und mittleren Schwarzwald , und im
Winter bietet der See mit seiner Umgebung vielfache, und
beste Möglichkeiten , den Freuden des Wintersportes sich hin¬
zugeben.

Wenn der See nun — in gewissem Sinne — die Rückkehr
zum Gestern auf sich genommen hat , dann wird das ihm und
seiner Umwelt keinen Abbruch tun , im Gegenteil , der Reiz
des Ursprünglichen und Natürlichen kann nur gesteigert
werden.

Bon Pfifferlingen und Krebsen
V. -L Wer sich heute irgendwo im Reich Pfifferlinge,

Steinpilze oder gar sehr begehrte EdelkrsLse gut schmecken
läßt , wird in den wenigsten Fällen wissen, daß diese vielleicht
in einem kleinen ostpreußischen Grenzstädtchen zu Konserven
verarbeitet worden sind. Prostken,,jetzt wieder Grenzstadt an
der deutsch-russischen Grenze , beherbergt eine Krebs - und
Pilz -Konservenfabrik , für die auch früher schon Litauen und
Polen Liefernngsgebiete waren . In Eisenbahnwaggons und
mit Lastkraftwagen werden in riesigen Mengen die Pilze an¬
geliefert . Sie müssen schnell verarbeitet werden , so daß mög¬
lichst noch am Tage der Anlieferung die Konservierung er¬
folgen kann. Nach einer ersten Aussonderung wandern die
guten Pilze in eine Waschmaschine, wo sie im Wasser und mit
Hilfe eines Luftgebläses gesäubert werden . Nach dem Auf¬
kochen erfolgt die Abkühlung . Viele Mädels sind dann dabei,
Blechdosen zu füllen mit den Pilzen . Aufgußflüssigkeit und
etwas Salz kommen hinzu und die Büchse kann in der Ver¬
schließmaschine automatisch verschlossen werden . Es folgt Las
Sterilisieren und schon ist die Ware versandbereit . So werden
5000 bis 6000 Kilo an einem einzigen Tage verarbeitet . Kriegs¬
bedingt ist die neuerdings in stärkerem Maße durchgeführte
Konservierung der Pilze in Fässern , da Weißmetall zum Teil
für andere Zwecke verwendet werden muß.

Ein neuer Betriebszweig der Prostkener Konservenfabrik
hängt ebenfalls mit der Kriegslage zusammen : Es bedeutet
eine begrüßenswerte Ergänzung der Kriegsernährung , wenn
aus Weißfischen Marinaden hergestellt werden . Die Verar¬
beitung kleiner Fische (Bressem, Plötze und UkeleO ist bei nicht
zu kaltem Winter in größerem Umfange möglich.

Instandsetzung des Hausbesitzes durch öffentliche
Stellen

Auch bei Gebäuden mit großen Wohnungen

Berlin , 22. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Die Instandsetzung
des Hausbesitzes muß auch in der gegenwärtigen Zeit dnrch-
geführt werden , soweit sie notwendig ist, um den Verfall an
Wohraum und den Verfall von Gebäuden zu verhindern.

Falls ein Hausbesitzer derartige notwendige Arbeiten nicht
durchführen läßt , kann nach einer Vorschrift des Reichs¬
mietengesetzes eine öffentliche Stelle , in der Regel die Ge¬
meinde, eingreifen und die Ausführung der Arbeiten veran-
lasscn.

Dieses Recht bestand bisher jedoch nur für Gebäude mir
mittleren und kleinen Wohnungen . Durch ein Gesetz zur Aen-
derung des Reichsmietengesetzes ist es nunmehr auch auf
Gebäude mit großen Wohnungen sowie auf sämtliche Neu¬
bauten ausgedehnt worden . Die näheren Durchführungsbe¬
stimmungen werden demnächst getroffen werden.



Aus Württemberg
— Stuttgart. 22. Januar.

Drei Wagen zusammengestoßen. In der Tübinger»
strage stieß ein Lastkraftwagen mit einem Perionenkraft»
wagen zusammen. Dadurch wurde auch ein in der Nah«
parkender Personenkraftwag« in Mitleidenschaft gezogen.
Ein Fahrzeuglenker zog sich dabei leichte Verletzungen zu.

Auf den Gashahn achten! Infolge unachtsamen Ab»
drehen? des Gashahms erlitt ein in der Knieblsstraße
wohnhaftes Ehepaar eine Gasvergiftung, die bis setzt gluck»
licherweile keine ernsteren Folgen nach sich zog.

Das Martyrium eines Kindes. Die 25jährige ledige
Barbara R. aus Unterfranken wurde von der Sluttgarter
Strafkammer wegen fortgesetzter Mißhandlung igres
lährigen Kindes zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Angeklagte hatte ihren bis dahin in emem Kinderheim
untergebrachten Sohn am 1. April vor. Js zu ach genom»
men. Die damit verbundene Mehrarbeit wurde ihr zu einer
Quelle ständigen Aergers. der sich in einer höchst rohen und
lieblosen Behandlung des Kindes äußerte. Die unnatürliche
Mutter verlachte ihre abscheuliche Handlungsweise mit ner»
visier Ueberreizunq zu erklären, die sich mitunter m An¬
fällen sinnlosen Zornes geäußert habe.

— Laupheim. (Ueble Folgen einerNecke re  I.)
Ein junger Bursche aus Schnürflingen fuhr mit dem
Fahrrad an seine Arbeitsstelle. Auf der Straße von Ober¬
holzheim nach Achstetten begegneten ihm vier Mädchen.
Nun wußte er nichts Besseres zu tun, als diese durch Zick¬
zackfahren in Verwirrung zu bringen. Die Folge war. daß
das letzte der Mädchen vom Rade stürzte und sich so ver¬
letzte. daß es sich nicht mehr erbeben konnte. Stakt sich um
das Mädchen zu kümmern, fuhr der verantwortungslose
Bursche davon. Der Angeklagte wurde wegen fahrlässiger
Körperverletzung und Vergehen gegen die Straßenverkehrs¬
ordnung zu einer Geldstrafe von 20 Mark bezw. vier Tage
Haft und wegen Fahrerflucht zu 10 Mark evtl. ->wei Tagen
Haft verurteilt. Das Mädchen war infolge dieses Scherzes
drei Wochen ans Krankenbett gefesselt.

— herberlshofm. Kr. Ehingen. (Eine deutsche
Soldatenfamilie .s Von den sieben Söhnen der Ehe¬
leute Georg Steinle in Herbertshcsen stehen sechs bei der
Wehrmacht. Fünf nahmen am Feldzug im Westen teil. Der
Vater selbst war dreieinhalb Jahre Soldat im Weltkrieg.

— Vinningen(Hegaus. (Vom Fuchs an gefal¬
len .) Auf der Landstraße zwischen Beuren am Ried und
Binningen wurde am Hellen Tage ein zwölfjähriger Junge,
der einen Rucksack mit Brot trug, von einem Fuchs ange¬
fallen Der Fuchs biß ihn in die linke Hand und zerkratzte
sie. so daß ärztliche Hilfe nötig war. Der Fuchs^ieß sich
erst durch einen Mann vertreiben, der mit seinem Spazier¬
stock aus ihn einhieb. ^

— Schramberg. (Soldat gewann 500 Mark .)
Am Sonntag zog ein Wehrmachtsangehöriger in einem
hiesigen Lokal beim graUen Glücksmann einen 500er.

— Schwöb, hall. (Brand unter dem Verputzt
Im Spitalgebäude war in der Nähe des Kamins eine un¬
ter dem Verputz liegende Eisenplatte heiß geworden und
brachte das Gebälk zum Schwelen. Dank der energischen
Arbeit des Kraftfahrlöschruges der freiwilligen Feuenvehr
konnte trotz des starken Qualms und Rauchs die Gefahr
nach kurzer Zeit beseitigt werden.

— Tuttlingen. (Tödlicher Sturz aus dem
Fenster .) Ein älterer, schon längere Zeit leidender
Mann, stürzte in der Nacht aus dem Fenster seiner Woh¬
nung. Der Mann zog sich bei dem Sturz so schwere Ver¬
letzungen zu daß er lmld darauf starb.

— Burladingen. Kr. Lechingen. (Ein TLioxro er¬
lebter bei Berkehrsunfall .) Zwischen Burladin¬
gen und Gauselfingen stießen ein Münchner Kraftwagen
und ein Lastkraftwagen zusammen. Bon den drei Insassen
des Personenwagens wurde einer schwer verletzt und mutzte
in das Krankenhaus übergeführt werden. Die anderen ka¬
men mit dem Schrecken davon.

— Mm. (Fahrlässige Tötung .) Am 15. Novem¬
ber wurde in Westerstetien ein 4 Jahre alter Knabe von
rtnem Lastkraftwagen, als dieser rückwärts fuhr, überfahren
und so schwer verletzt, daß er alsbald verschied. Weĉn die¬
ses Unfalles hatte sich ein Kraftfahrer aus Senden vor der
Strafkammer zu verantworten. Dem Angeklagten wurde
zur Last gelegt, daß er beim Rückwärtsfahren nicht die nö¬
tige Acht gegeben habe. Wenn er einige Minuten gewartethatte, wäre der Beifahrer wieder zur Stelle gewesen dann
wäre der Unfall nicht passiert. Der Angeklagte wurde we¬
gen fahrlässiger Tötung zu 150 Mark Geldstrafe verurteilt.

— Ulm. lLa st auto gegen Milchkarren .) InNeu-Ulm wurde eine Milchhändlerin, die bei ihrem Milch¬
karren stand von einem Lastauto angefahren und so schwer
verletzt, daß sie in das Städtische Krankenhaus überführt
werden mußte.

— Gerhausen. Kr. Ulm. <Aus Spaß wurde blu¬
tiger  Ernst .) Eine im Spaß begonnene Balgerei zwi¬
schen einem verheirateten Nkmn und einem 17 Jahre alten
Lehrling in einer hiesigen Werkstatt führte zu einem bitte¬
ren Ende. Im Verlauf der Balgerei geriet der Aeltere in
Wut, ergriff eine eiserne Schraubzwinge und schlua sie dem
Lehrling derart auf den Kopf, daß er in das Krankenhaus
gebracht werden mußte.

— Beimerstetten. Kr. Ulm. (Aelteste -Einwohne-
rkn gestorben .) Die bereits SO Jahre alte Barbara
Glöckle ist nun gestorben. BiS in die letzten Tage trat sie
noch überall helfend ein. Die Greisin batte ein gutes Ge¬
dächtnis und erzählte mit Vorliebe von den Feldzügen 1364.1?6K und 1870/71.

— Ravensburg. iWann wird das au spüren ?)
Die S Jahre alte Hildegard Meschrnmoser in der Serbert-Norkus-Straße fiel in eme mit heißem Wasser gefüllte Ba¬
dewanne in dem Augenblick. alS die Mutter sich für kurze
Zeit entfernt hatte, um kalte- Wasser herbeizubolen. Da«
Kind erlitt dabei so schwere Verbrühungen, daß es bald
daraus starb.
< Vater. Mutter und Tochter auf der Anklagebank. ^

— Rottweila. 1t. Die Eheleute Franziskus und Kuni¬
gundeK. sowie deren Tochter Juliane au? Reichenbach
(Kreis Tuttlingen) hatten sich wegen Hehlerei bezw. fortge¬
setzten Diebstahls zu verantworten. Die Angeklagte Juliane,
die zur Zeit der Tat noch jugendlich war, hatte eine Stelle
bei einer Molkereigenossenschaft in R. Ihre Tätigkeit be¬
stand darin, die angelieserte Milch abzunehmen. Frischmilch
abzugeben und die restliche Vollmilch zu entrahmen und
abzuliefern. Der Lohn war nicht sehr hoch, weshalb sie um
Lohnerhöhung beim Vorstand der Genossenschaft nachsuchte.
Die Verhandlungen hierüber zogen sich in die Länge, wes¬
halb Juliane auf Selbstbilfe sann, wobei sie auf den un¬
glücklichen Einfall kam. von dem anfallenden Rahm täglich
einen Teil nach Hause zu nehmen, wo er von ihrer Mutter,
die sich anfangs gegen das Treiben der Tochter sträubte,
später aber alles rubia gehen ließ, verbuttert wurde. Auch
der Vater des Mädchens, der von der Geschichte später er¬
fuhr, es aber an der notwendigen Entschlossenheit zur Ab¬
stellung des Treibens der beiden Frauen fehlen ließ, machte
sich dadurch zum Hehler. So kam es, daß das Mädchen,
dem man voll vertraute, in einer Zeit von etwa eineinhalb
Jahren Rahm entwenden konnte, mit dem annähernd 560
Kilo Butter verarbeitet wurden. Diele Butter wurde teil¬
weise im eigenen Haushalt, der aus neun Köpfen besteht,
verwendet, teilweise auch an Verwandte oder Bekannte ab¬
gegeben. Angesichts der bisherigen Unbescholtenheit der drei
Angeklagten sah das Gericht noch einmal von einer strengen
Bestrafung ab und verurteilte die Tochter wegen fortgesetz
ten Diebstahls zu einem Monat Juqendarrest. die Mutter
wegen Hehlerei zu sechs Monaten Gefängnis und den Va¬
ter an Stelle einer Gefängnisstrafe von zehn Tagen zu
einer Geldstrafe von 50 Mark.

Gefährliche Angeberin erhielt 6 Monate Gefängnis
Die 42 jährige Therese Da sch aus Pilsting in Nicder-

bahern war vom Amtsgericht Eßlingen wegen falscher An¬
schuldigung zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt worden, wo¬
gegen ste Ber ufun  g einlegte. Die Strafkammer bestätigte
die Feststellungen der Vorinstanz. Hiernach batte die als
streitsüchtig  bekannte Angeklagte eine Arbeitskamera¬
din, die ihr aus Gutmütigkeit drei Eier schenkte aus reinem
Neid  bei der Kriminalvolizeiangezeigt, weil sie angeblich
verbotswidrig Eier und Vollmilch aus der elterlichen Land¬
wirtschaft verkaufe. Die Ermittlungen ergaben die völlige
Grundlosigkeit dieser Anschuldigung. Da sich in der Ver¬handlung vor dem Berusungsgerichr obendrein noch heraus¬
stellte. daß die Angeklaate einiae Zeit früher tu München
einen mit ihr verfeindeten ManN durch ein anonymes
schreiben an die Kriminalpolizei grundlos des Diebstahls
bezichtigt und dadurch um seine Arbeitsstelle gebracht hatte,
obgleich sie seinerzeit vor Gericht hartnäckig leugnete, den
Brief geschrieben zu haben, erkannte die Strafkammer unter
Aufhebung des vorinstanzlichen Urteils auf 6 Monate Ge¬
fängnis.

Aus den Nachbargauen
Gengenbach. (A n B l u t o e r g i st u n g g e stor ben.)

Nach kurzer Krankheit ist Frau Amalie Frey geb Arm-
bruster, Mutter von sieben noch unmündigen Ki ldern. ge¬
storben. Sie hatte sich vor einigen Tagen eine geringfügig
scheinende Schnittverletzung zugezogen. Ts stellte sich Blut-
Vergiftung ein. die der Frau das Leben kostete.
Oie Zukunst-es elsässischen Weinbaues
Lösung der Hybridensrage. — Einschaltung der Absatz-

organisation des Reiches.
NSG. Ueber die voraussichtliche Entwicklung des el¬

sässischen Weinbaues, der in den letzten Jahren einen
Kampf um seine Existenz gegen Paris führte, gab eine Un¬
terredung mit dem Leiter des Staatlichen Weinbauinstitu¬
tes, Versuchsstation Kalmar, Landwirtschaftsrat Sick , Auf¬
schluß. Er schilderte zunächst den Ausfall der vorjährigen
Ernte, der in quantitativer Hinsicht der geringste seit 20
Jahren, in qualitativer  Hinsicht aber gut gewesen
sei. Der Durchschnitt liege nach der Moststatistik sogar über
dem eines normalen Jahres. Größere Posten, vor allem der
besseren Sorten, seien noch beim Winzer zu haben.

Die starke Reblausverseuchung  und die Mas¬
senkonkurrenz der Südweine, verbunden mit dem Mangel
an Arbeitskräften, haben zu einer Vermindern ngder
Anbaufläche  seit 1900 von 25000 auf etwa 15000 ha
geführt. Etwa 5000 ha sind Hybriden Die Hybridenfrage
wird in einer im Interesse des gesamten Weinbaues lie¬
genden, befriedigendenWeise gelöst. Der Neuaufbau mit
Pfropfreben ist im vollen Gang. Etwa 7500 ha sind jetzt
schon auf Amerikanerunterlage umgestellt. Die Moderni-
sierund bezw. Technisierung, in der das Elsaß .inen be¬
trächtlichen Vorsprung vor allen anderen Weinbaugebieten
besitzt, wird allgemein durchgeführt. Die neuen Anpflan¬
zungen werden aus Draht gezogen, die Zeitersparnis
in der Bodenbearbeitung kommt dann der Schädlingsbe¬
kämpfung zugute. Die Arbeitsersparnis durch die Moder¬
nisierung ist so beträchtlich, daß ein Winzer heute2—2/̂z
ha ohne frenwe Arbeitskräfte bewältigen kann.

Mit der Rückkehr des Elsaß zum Reich ist bald eine

grundlegende Aenderung in der Lage des elsasiiichen Wein¬
baus zu erwarten. Frankreich schwimmt bekanntlich ln
Wein, besonders seit in Algerien der Weinbau im großen
betrieben wird. Die Folge war, daß man zu Beginn diese«
Krieges Südweine zu 1.40 Franken den Liter frei Kalmar
erhalten konnte. Die Regierung suchte mit allen erdenk¬
lichen Mitteln die Ueberproduktion  abzudrosseln.
Trotzdem wurden alljährlich große Mengen Wein vernich¬
tet. Alle gesetzlichen Maßnahmen waren für den unter pri¬
mitiveren Verhältnissen arbeitenden französischen Weinbau
zugeschnitten und gingen auf Kosten des elsässischen. Wohl
waren die elsässischen Qualitätsweine  in Frankreich
selbst begehrt; es sind dies vornehmlich die Rieslinge aus
typischen Lagen, die Gewürztraminer, die Ruländer, El¬
sässer Weißklevner und auch Muskateller, während Gut¬
edel. Sylvaner und Ortlieber ausgesprochene Kon ! um-
weine  sind. Sie sehen aber viel Arbeit im Anbau mit den
neuzeitlichsten Methoden voraus.

Die bewährte Absatzorganisation des Reiches wird jetzt
«uch den elsässischen Weinen, die zweifellos zu den deutschen
Spitzenweinen zählen, zugute kommen. Damit ist die Ge¬
währ gegeben, daß die Mühe des elsässischen Winzers end¬
lich belohnt wird, wie sie es verdient.

Die besten deutschen Nuchwuchsturner
Die besten deutschen Nachwuchsturner der Meisterklasse

(Jahrgang 1918—1922) trafen sich in Kassel zum ersten Reichs¬
kampf. 110 Turner traten zur Pflichtübung an, in der sich
schon der Kreuznacher Jakob Kiefer mit 97,5 Punkten als
Bester herausschälte. Mit 91,0 Punkten aus der Kürübung
kam der Kreuznacher mit insgesamt 191,5 Punkten zum Sieg.
Ueberraschend gut hielt sich der Westfale Adalbert Dickhut, der
mit 191,0 Punkten Zweiter wurde und den zweifachen deut¬
schen Jugendmeister Helmut Bantz (Speyer) hinter sich lassen
konnte. Braun (Dortmund) erreichte ebenfalls 187,5 Punkte
und wurde auf den dritten Platz gesetzt.

Ergebnisse: 1. und Reichsstcger Kiefer (Kreuznach) 191,5
Punkte; 2. Dickhut(Dortmund) 191,0P.; 3. Bantz (Speyer)
und Braun (Dortmund) 187,5P.; 5. Schmidt(Berlin) 186,0
Punkte; 6. Wied(Stuttgart) 184,5P .; 7. Münder (Augsburg)
182,45P .; 8. Braun (Gelsenkirchen) 180,5P.; 9. Hölzl (Re-
gensburg) 178,5P.; 10. Tickhaus(Remscheid) 177,5 Punkte.

Weltmeisterschafts-Schanze eingcweiht
In Cortina d'AmPezzo wurde am Sonntag die neue

Sprungschanze für die kommenden Weltmeisterschaftskämpfe
eingeweiht. Die neue Anlage trägt den Namen „Italien-
Schanze". Sie läßt Sprungweiten bis zu 80 Metern zu, die
jedoch beim Eröffnungsspringcn bei weitem nicht erreicht wur¬
den. Der bekannte italienische Sprimgläufer Da Col sprang
59 und 63 Meter und wurde mit der Note 223H Sipger vor
dem NorwegerK. Jelberg, der die italienische Maünschaft
trainiert.

Die Spiele um die deutsche Eishockey-Meisterschaft
wurden am Sonntag mit drei Begegnungen fortgesetzt. Im
ausverkauften Berliner Sportpalast gab es einen überlegenen
Sieg von Rot-Weiß über den Klagenfurter AE. mit 6:1 (3:0,
3:0, 2:1). Die Ostmärker mußten sich größtenteils auf die Ver¬
teidigung beschränken. Erst beim Stande von 6:0 gelang ihnen
durch Winkler das Ehrentor. ,

In der Gruppe Süd holte sich Bayerns neuer Meister
SC. Riessersee in Garmisch-Partenkirchen mit einem glatten
4:1 (0:1, 1:0, 3:0) die Gruppcnmeisterschaft.

Im Düsseldorfer Eisstadion, wo auch die deutschen Einzel¬
meister Horst Faber und Lydia Beicht ein Gastspiel im Schau¬
laufen gaben, gewann die Düsseldorfer EG. über die für
Troppau cingesprnngene NSTG. Komitan mit 3:0 (0:0, 1:0,
2:0).

Deutschlands Aufgebot für Cortina
Es stand seit geraumer Zeit fest, daß der großdentsche

Skisport sich an den Weltmeisterschaften voml.bis 10.Februar
in Cortina mit einer allerstärksten Mannschaft beteiligen
wird. Am Montag hat nun der Reichssportführerdie Melde¬
liste genehmigt, die dem italienischen Wintersportvcrband als
Ausrichter der Weltmeisterschaftskämpfe übermittelt wurde.
Die deutsche Streitmacht, für die einschließlich des Ersatzes
52 Meldungen abgegeben wurden, umfaßt 25 Männer und
6 Frauen. An der Spitze unserer Mannschaft stehen natürlich
die Weltmeister Gustl Berauer, Sepp Bradl, Josef Jennewein
und Christl Cranz. Gustl Berauer startet in der nordischen
Kombination, im Speziallanglanf, im viermal 10 Km.-Stasfel-
lauf. Am Spezialsprunglauf beteiligen sichu. a. Josef Bradl,
Josef Weiler, Gustl Berauer, Josef Jennewein, Helmut
Lantschner, während an den Läufen der alpinen Kombination
Rudi Cranz, Helmut Lantschner, Joses Jennewein teiluehmen.
Die Weltmeistern: Christl Cranz mit ihren fünf Kampfge-
fahrtinnen startet in der Frauenklasse.

Während die Abfahrtsläufer unter der Betreuung von
Willi Walch die Reise nach Cort-na antreten, fahren unsere
Langläufer und Springer zunächst nach Spindelmühle zu den
deutschen Meisterschaften.

Ehrentafel des Älters

23.Januar : Fräulein Luise Höhn,  Neuenbürg, 83 Jahre alt.

Freiwillige Feuerwehr
Reuenbürg.

Am Sa« ,tag den 28. Januar 1»4l findet um
1S.4S Uhr ein Unterrichts -Abend im Schulhaus
statt. Der Feuerwehrsührrr.

Lohnsteuer
Die Arbeitgeber werden auf ihre Verpflichtung, die Tten«

kurte» 1949 bi, spätestens 18. Februar 1941 an das zuständ!
Finanzamt einznkende« , noch ausdrücklich hingewtescn, vgl. Mci
Am und die Bekanntmachung im Regierungsanzeiger für Will
Re. 8» vom 28. Dez. 1940.

Finanzamt Neuenbürg.

llrfert schnellsten» T. Meeh 'sche Bnchdrnckerei.
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3. Keck
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Blockiertes England
Sv Völkerrecht und internationale Vereinbarungen sind

für England seit jeher Dinge gewesen, die es iofort rück¬
sichtslos beijeiteschiebt, wenn es sich in seiner brutalen Ge¬
waltpolitik irgendwie dadurch gehemmt fühlt So hat die
britische Regierung gleich zu Beginn ihres Krieges Metho¬
den des Handelskrieges eingeführt, die erkennen ließen, daß
London auch diesmal sich über jegliches Völkerrecht hinweg¬
setzen und den Krieg nicht nur gegen die bewaffnete Macht,
sondern auch gegen die friedliche Zio ibevölkerung im feind¬
lichen Land führen würde Nachdem die Engländer ihren
Wunfchtraum, Deutschland durch ein Bündnis mit Sowjet-
rußland diplomatisch, militärisch und wirtichaftlich einkrei¬
sen zu können in nichts zerflattern sahen. haben sie sich mit
unüo größeren Hoffnungen aus die Blockade Deutschlands
von der See her gestützt, um wie im Weltkrieg Deutsch¬
land durch Aushungerung niederzwingen zu können. Aber
auch darin hatten sie lieh lchwer verrechnet Deutschlands
Wehrmacht hat den Blockadering kühn zerschlagen, und- aus
dem blockierenden England ist heute ein blockiertes England
geworden. Umsomehr verbucht die britische Regierung durch
brutale Gewaltakte den Eindruck aufrechtzuerhalten, daß es
immer noch die Herrschaft über die M-er» ausübe Opfer
dieser brutalen Gewaltpolitik sind sowohl neutrate Länder
als auch vor allem die Staaten , die wie z B Frankreich
sich bis zum letzten für Enalnnd verblutet haben und nun
die Folgen der englischen Blockade unbarmherzig zu spü¬
ren bekommen

Der Fall „M e n d o za" ist ein bezeichnendes Beispiel
für die Einstelluna Englands gegenüber dem geichtaaenen
Bundesgenossen, Wie aus dem Vratestlchritt der Reaieruna
von Vichn hervoroeht, hatte der von den britischen Biraten
aufgebrachte Dampfer „Mendom" nicht das geringste
Banngut an Bord, Er sollte lediglich Heilmittel und Le¬
bensmittel für Frauen und Kinder nach dem unbesetzten
Frankreich bringen. Unter der fadenscheinigen Begründung
daß die Gefahr bestehe, diese Lebensmittel kämen dem
Feinde zugute hielt der britische Hilfskreuzer „Aiherias"
den französischen Dampfer in uruguayischen Hoheitsaewä!-
sern an und oab ihm den „Auftrag", den britischen Haien
Freetown in Westafrika anzulaufen Der französische Ka¬
pitän hat dies iedem menschsichen Empfinden hohnspre-
chende Ansinnen zurückaewiesenund in der südamerikini-
schen Oeffentlichkeit selbst hatte die freche Neutralitätsner-
letzung der britischen Piraten größte Entrüstung ausaelöst
Einige Taae später ist die „Mendoza" dann kurz noch Ver¬
lassen der südamerikanischen Hoheitsgewässer ö!4 Meilen
vor der Küste Brasiliens erneut von den britischen Piraten
aufgebracht worden. Dieser brutale Willkürakt wurde wie
gesagt gegenüber einem Schiss verübt dos Lebenmnittel
und Medikamente für Kinder Frauen und Kranke nach
dem durch die britische Blockade in 'o große Verioraunas-
schwierigkeiten geratenen Frankreich bringen sollte. In
London hat man sich nicht nur über iede? menschliche Emp¬
finden gegenüber dem einstmen Verbündeten, der sich im
Kampf kür England verblutete hinwegoeletzt ländern auch
über die Beschlüsse der Konferenz von Panama wonach
Innerhalb der sogen, panamerikanischen Sicherheitszone
eines Gürtels von 300 Seemeilen, keine Kriegshandlungen
vorgenommen werden dürfen

Bis jetzt hat man nichts davon gehört, daß die Vereinig¬
ten Staaten die sich seinerzeit ausdrücklich für die Errich¬
tung dieser Zone eingesetzt haben, irgendwie gegen die bri¬
tische Vertragsverletzung Einspruch erhoben hätten Im Ge¬
genteil, alles deutet daraus hin daß auch für die USA das
Völkerrecht lediglich aus dem Papier steht, bezw völlig
willkürlich nach eigenem Ermessen ausgelegt wird Hat doch
bekanntlich der amerikanische Außenminister Hüll erst kürz¬
lich die Anwendbarkeit der Haager Konvention aus dielen
Krieg dreist geleugnet und erklärt daß man das Völker¬
recht nach „praktischen Gesichtspunkten" auszulegen habe.
Dazu gehören auch u a die offenkundige Anweisung an die

ameriranncyen Kontrouichtffe, nichts gegen englisch« See-
streitkräfte zu unternehmen die die ower'kansich<>N-">trali-
tätszone durch Krieqsbandlungen verletzten Das Gleiche
gilt für die bevorstehende amerikanische Genehmigung für
englische Kriegsschiffe, in den amerikanischen Häfen beli-big
l<mge und ausführliche R°ngratur >>n nornet-men z» lassen
Wenn man dazu die gehässigen>Aeußerungen Nooke-
o e l t g gegenüber den Achsenmächten beronzieht 'o kann
die stillschweigende Duldung der britischen Vertragsverlet¬
zungen durch die USA nicht wunder nebmen

Die französische Regierung hat sich in ihrem Protest
auch an sämtliche lüdamertkanilche Staaten
gewandt Es bleibt abzuwarten wie Sie'e Lander sich zu
dem französischen Schritt verhalten Fest steht ledensolls
daß es für diele ikrupello'e Verletzung der panamerikani¬
schen Sicherheitszone weder eine rechtliche Begründung noch
eine moralische Rechtfertigung ja nicht einmal eine Ent¬
schuldigung gibt Es war den plutokratüchen Machthabern
in London lediglich darum zu tun, fern von der Einwir»
kung der Achlenjtceilkrasle Englands seehecrjchast zu de¬
monstrieren und in der Welt den Btweis zu erwecken, daß
die deutiche Gegendlockade England nicht berühre. Man
wollte gewissermaßen ein „Blockade-Exempel" statuieren.
Nun, die ständig wachsenden Verlenkungszissernin den G !-
wässern rings um die britische Inlei und wen draußen <n
den Weltmeeren beweisen das Gegenteil zur Genüge Der
Piratenakt gegen die „Mendoza" ist eine Verzweiflungs-
Maßnahme, die über die katastrophaleLage Englands nütz»
hinwegtäuschen kann,

Bomben auf Southampton
Von Kriegsberichter Kurt Heldin  g.

DRV . . . (PK.). Zuerst wollte es uns garnicht gefallen.
Den ganzen Nachmittag über war der Himmel trostlos ver-
hangen, zwischendurch„nieselte" es. Die Wettervorhersage
war auch nicht gerade ermutigend. Und dann sind wir doch
gestartet. Die Wettervorhersage sollte nur zum Teil recht
behalten. Die Sicht war besser, als erwartet war . Aber da¬
für schüttelte uns die Ju durcheinander, wie wir es sonst
nicht von ihr gewohnt sind. Wie ein spielendes Füllen
sprang sie auf und ab. daß wir für Sekunden iedes Gefühl
der Schwere verloren, um kurz darnach an die Boden¬
wanne gedruckt zu werden, daß es unmöglich war . die
Hand nur einen Zentimeter zu heben. So erreichten wir
die englische Küste.

Unser Ziel ist Southampton , der drittgrößte Handels¬
hafen der britischen Insel . Seinen Lagerhäusern. Docks und
Werftanlagen gelten unsere schweren Bomben. Wenn wir
ste heute abend so vernichtend treffen, wie vor einigen
Tagen unsere Stukas den gleichnamigen Kreuzer im Mit-
lelmeer, dann haben wir unieren Auftrag erfüllt. Wir flie¬
gen an Portsmouth vorbei erkennen im diesigen Woiken-
meer einen bleichen roten Schein. Dort brennt es bereits.
Kameraden von anderen Gruppen müssen dort oor uns
schon ihren Bombensegen geworfen haben. Vor ans siegt
Gosporl Jetzt kann es nicht mehr weit lein Die Flak von
Southampton feuert wie wild Wir suchen trovdem uns
unser Ziel aenau an- D" nimmt uns eine große Dunst¬
wolke plötzlich iede Sicht. Wir aehen tiefer, gefährlich tief,
wie wohl kaum zuvor bei einem Nachtangriff. Unaufhörlich
schießt die Flak. Der Brite wehrt sich mit der Krakt des
Verzweifelten Aus Hunderten von Nobren schickt er uns
seinen Ellensi-i^el entoeaen GeköbrOckt Prikt es rechts und
links, vor und unter uns auf. Und dazwischen geistern die
Strahlenbündel der Scheinwerker, irren hin und her strei¬
fen für den Bruchteil einer Sekunde die Maschine, huschen
darüber hinweg. Wie spielerisch überschneiden sich die
Leuchtspurbahnen der leichten Flak. Es sieht aus . a!; ^ob
man mit feurigen Girlanden nach uns werfe. Wir müssen
durch.

Der Bombenschütze kniet über seinem Zielgerät. Wenn
wir schon einmal so tief sind, dann muß es auch auf den

Meter genau hinhauen. Als die schweren Brocren naai un¬
ten torkeln, können wir ihre Fallbahn ins Ziel hinein ver¬
folgen, Jetzt Höhe gewinnen und nichts wie raus aus dem
immer toller werdenden Flakseuer Das ist kein Zielteuer
mehr. Die da unten schießen Sperre , Aber wir müssen
durch, und es gelingt. Als wir die Küste längst überflogen
haben, können wir immer noch weit hinten das unaufhör¬
liche Aufblitzen der Flakaranaten erkennen Darunter aber
breitet sich ein blutroter Schein immer weiter aus Wir
wissen unfern Auftrag erfüllt Noch ist es früh am Abend.
Wie mag es erst am nächsten Moraen dort auslehen. nach¬
dem unsere Kameraden das von uns begonnene Bernich-
tungswerk in Southampton beendet haben? Kriegswichtige
Docks und Hafenanlagen werden zerstört wertvolle Lager
und Hallen mit unersetzlichen Vorräten vernichtet sein.

Brennende Straßen
Sau Sebastian. 22. Jan In der Nähe der Eisenbahn¬

station Brincoia ereignete sich ein Eisenbahnunglückmit
seltenen Begleitumständen Von einem Güterzug lösten sich
an einer Steigung eis Wagen, darunter fünf Petroleum»
wagen, die mit großer Geschwindigkeit in Richtung aus die
Ortschaft Zumarraga rückwärts lausten. Die Bahnange¬
stellten versuchten die Wagen aus ein totes Gleis zu leiten,
jedoch sprangen diele in einer Kurve aus den Schienen
und stürzten die Eisenbahnbösckmng hinab, wo die Tank¬
wagen zertrümmert wurden. Achtzig Tonnen Brennstoff
ergossen sich über die Straßen der Ortschaft und gerieten in»
Brand Das Feuer gefährdete besonders ein größeres
Wohnhaus, in welchem elf Familien wohnten. Glücklicher¬
weise konnten sich die Bewohner oor den Flammen reiten.
Aus San Sebastian wurde sofort ein Löschzua kerbesgeru-
fen, der das Feuer erfolgreich bekämpfte und nach langen
Bemühungen bewältigen konnte. Das Wohnhaus wurde
vollständig eingeäschert. Der Sachschaden ist bedeutend.
Nachträglich könnte außerdem festgestellt werden, daß sich
im Bremserhäuschen eines Güterwagens ein blinder Passa¬
gier befunden hatte, der bei dem Unglück ums Leben kam.

Kurzme>Sunoen
Berlin. Neichsleiter Dr. Len besuchte eine vom Reichs-

Heimstättenamt der Deutschen Arbeitsfront veranstaltete
Leistungsschau in Berlin -Zehlendorf. Amtsleiter Dr. Stem-
Hauser erstattete Dr Ley über die durchgreifendenVorbe¬
reitungen des Reichsheimstättenamtes für den sozialen
Wohnungsbau Bericht.

Wachsende engkandfeindliche Stimmung ln Singapore.
Die britische Aufgeblasenheit wird überall in und um

Singapore offensichtlich zur Schau getragen, stellte am Mon¬
tag die Presse bei der Berichterstattung über den aus Sin¬
gapore zurückgekehrten iapanischen Kaufmann Kashiwara
lest, der wegen Svianaoeverdachts zwei Monate von den
dortiqen britischen Behörden aefangen gehalten wurde. Die
Befestigung der Umgegend von Sinaavore sei in der letzten
Zeit im höchsten Maße verstärkt worden, und die Japaner
wurden ununterbrochen von den britischen Behörden be¬
obachtet Die unleugbare Tatsache könne fedoch nicht mehr
übersehen werden, daß ln Singapore die anribritische Stim¬
mung zunähme.
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Das velieimnis der heiligen Ean;e
Roman von Viktor von Ranke

Brrtrieb - eecht bei : Central -Burean für die deutsche Presse GmbH «,
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Gespenster in der Tropennacht.

Ein Schwarm fliegender Ameisen schwirrt durch
das offene Fenster und bedeckt in wildem Tanz den
Lampenschirm.

Jngeborg Glowitz legt die Feder nieder, mit der sie
eben geschrieben, und betrachtet versonnen das gewohnte
Schauspiel. Ungezählte Male schon hat ste diesem sonder¬
baren Tanz zugesehen, aber diesmal fesselt sie das Tun
dieses geheimnisvollen Ameisenvolkes ganz besonders.
Durchsichtig, zart beflügelt, springen die Tierchen, fliegen,
Hüpfen, kreisen durcheinander und . . . ein zarter Hauch
fällt auf den Tisch: es sind die durchsichtigen Flügel . Un¬
bekümmert um den Verlust ihres kostbarsten Gutes , tan¬
zen sie weiter, wild, in Ekstase, verbeißen sich einander
in die prallen, braunroten Leiber, bilden so ganze Ketten.
Stunde um Stunde . Und am nächsten Morgen sicht Jngc-
borg stets nur den zarten Hauch der verlorenen Flügel,
die Ameisen aber sind spurlos fort . . .

Als kleines Mädchen hat Jngeborg nur neugierig
zugesehen und gelacht, wie es auch die Balm, das Kinder¬
mädchen, ohne Erklärung dieses Mysteriums getan hatte,
ia damals . . . aber jetzt erwacht in ihr das Begehren,
zu wissen, warum diese Ameisen das Wohl tun und wo
ste bleiben, wenn sie ihre Flügel verloren haben. Zugleich
mit diesem Wunsch kriecht wieder jene drohende Schlange

E mit kalten, unbeweglichen Augen so unbe-
greifuch starren kann, jene Schlange, die die Mystik dieser

so Selbstverständliche und doch Un¬
ergründliche in der Natur , vom Stärkeren und wieder
Stärkeren vernichtet zu werden und doch als Kleinstes nie
zu vergehen . . . Ja , der Geist der jungen, weißen Rasse
ist in ^ ngeborg wach, und sie versucht, das zu ergründen,
worüber andere Rassen über Jahrhunderte hinweg
schlafen. . . und Jngeborg denkt, ob der javanische
Prinz , mit den schönen Märchen über seine Edelsteine,

warum diese Ameisen, die fliegen können, plötz¬
lich ihre Flügel wegwerfen. Wie beleidigend, gering¬
schatzend er doch die Weißen „Schlauberger" nannte ! denkt
Jngeborg und fühlt wieder die kalten Augen der java¬
nischen Schlange, des javanischen Polvphem . . . Viel
leicbt weiß er es docb?

Ste tauscht rn ore vcacyt. Es ist nutzt auzu taut
draußen, denn die Europäer haben alles Indische in
Weltevreden ausgerotter . Und doch tönt es mit vielen
Stimmen draußen , und der Gecko ist heute ganz toll, und
die Tjitjaks laufen an den Wänden und Decken und rufen
perlend ihr tek-tek-tek.

Jngeborgs Hand klebt an dem Papier ihres Tage¬
buches. sie wischt den Schweiß aus der Stirn und erinnert
sich der Worte eines Deutschen in Celebes, den sie irgend¬
wo einmal kennengelernt hatte : . . ich hasse die
Hitze . . . ich hasse sie glühend!"

Ach, und cs ist so entsetzlich heiß In dieser Nacht!
Die tollen Ameisen fallen in ihr Haar , kitzeln an

Hals und nackten Armen. Die einzige Möglichkeit, dieser
Plage ein Ende zu machen, ist, die Lampe auszuknipsen,
ohne daran zu denken, welch ungeheure Katastrophe das
dem Ameisenuolk bedeute . . . Aber Jngeborg will ja
schreiben. Irgendwo sagt es ihr Verstand, daß die Füh¬
rung des Tagebuches in ihrer Situation eine Albernheit
ist, aber alle Mädchen in dem Schweizer Pensionat
schrieben Tagebücher; warum sollte es Jngeborg nicht
tun ? Bei diesen Gedanken beugt sie sich über das Blatt
und liest das bisher Geschriebene: . . Es war frech
von mir, Wolfgang das Ultimatum zu stellen, weil —"
und sie grübelt, was dieses „weil" für eine Bedeutung
oder Begründung hatte, ehe die Ameisen kamen. Da
schleicht wieder der javanische Polyphemos heran und
flüstert: „Weil du Angst für Wolfgang hast!"

Noch ehe sie diesen Gedanken formen kann, fliegt ein
Zettel durch das offene Fenster auf den Tisch. Es ist ein
mikroskopisches Päckchen, es fällt mitten auf das tolle
Ameisenvolk.

Nur einen Atemzug lang starrt Jngeborg das
Päckchen an, dann springt sie auf und läuft zum Fenster.

Sie sieht den breiten Kiesweg um das Haus , sieht
den Rasen dahinter , noch weiter das Gebüsch des Nach¬
bargrundstücks . . . darin sich zwei einsame Leuchtkäfer
tummeln . . . aber sic sieht niemand, der den Zettel hin-
eingeworsen hat. . .

Wieder beschleicht sie die Furcht, die sie früher nie
gekannt hatte. Sie schließt das Fenster, ehe sie an den
Tisch zurücktritt, sogar die Fensterläden macht ste zu . . .

Jngeborg war nie feige, gewollte Ohnmächten und
Kreischen sind ihr fremd. Aber wie sie jetzt vor dem kleinen
Päckchen steht, das mitten aus dem Tisch zwischen dem
auscinandergcwehten Hauch der Amciscnslügel liegt, hat
sie Angst. Ta erwacht in ihr die Neugierde, die selbst die
Furcht überwindet, und langsam wickelt sie das Päckchen

aus. Nur ein Zettel liegt in der kleinen Pappschachtel.
Darauf steht in deutscher Sprache: „Reisen Sie auf keinen
Fall mit Dr. Uittingl*

Nichts weiter . Und seltsam, das Mädchen hat keine
Furcht mehr. Vielleicht macht es der Name des blonden
Hünen, der heute noch die Worte rief: Ich reiße jedem
den Kopf von den Schultern, wenn . . .

Nein, die Furcht ist fort und macht sogar einer kleinen
Enttäuschung Platz . . . Halt, was ist das?

Da fällt aus der Schachtel ein kleines, blinkendes
Etwas auf den Tisch. Im Schein der Lampe liegt ein
bläulich schimmernder, blasser Edelstein. Es sieht aus , als
ob durch ein kleines Loch in der Tischplatte eine bläuliche
Glühbirne leuchtet.

Jngeborgs Herz drückt sich zusammen, aber im näch¬
sten Augenblick stampft ste mit dem Fuß auf und in ihren
Augen irrlichtert es. „Widerio Kossomo!" sagt ste laut.
„Es fehlt noch, daß, wenn ich morgens aufwache, im
Zimmer herrliche Blumen verstreut sind und auf dem
Nachttisch ein Buch über Rabindranath Tagore liegt . . ,
und die Lieblingsfrau des Maharadscha ist fertig !*

Sie will es lustig und verächtlich sagen, aber eine
andere Stimme in ihr spricht: Ja , wenn du nicht in seine
dunklen Augen siehst, dann bist du frech, sonst aber heulst
du wie ein Bub, wenn du glaubst, ihm weh getan zu
haben . . .

Die Nacht toVt, die schwüle Luft ist klebrig. Das
Mädchen würde noch gern eine kalte Dusche nehmen, um
sich körperlich und seelisch zu erfrischen, aber das Bad ist
in den Nebengebäuden. Dabei muß sie den dunklen,
offenen Gang entlanggehcn . . . und davor fürchtet sie
sich. Bor wem? Ach, nur vor der Nacht, der heißen, tönen¬
den Nacht, wie damals in Bandung . So legt es sich ver¬
schwitzt und klebrig ins Bett, zieht behutsam das Mos¬
kitonetz zurecht, schaut noch einmal nach dem Fenster, ob
es auch zu ist . . . und kauert sich, trotz der Hitze, wie
ein kleines Häufchen Unglück zusammen, liegt so und
ivagt kaum zu atmen, bis die Brust wehtut, und lauscht
stundenlang in die Nacht, in diese fremde, javanische Nacht.

Plötzlich richtet es sich auf : Vielleicht war es aber
gar nicht Kossomo. . . wie sollte er aber auch dazu
kommen? Ja , wer sollte cs denn sonst hinwerfcn, das
Päckchen mit dem . . . dem — wie sagte Kossomo zu dem
Stein ? — Selenit , ja , der Mondstein . . .

-Das leichte Pyjama klebt am Körper. Das Mädchen
wirst sich wieder hin. Tie Gedanken jagen tvild durchein¬
ander, und es fühlt, wie ein quälender Fiebcränfall das
Blnt beiß macbt. (Fortsetzung folgt.)



Zntercffanles Kapitel der Psychologie
Das Experiment mit dem Kopf Bismarcks - Ei « Drittel allerKindcr unter « Jahre » sind Eidetikcr

Vor dreißig Jahren konnte man in Berlin eine „Zauber-
Ansichtskarte" kaufen. Sie zeigte in einer klaren Schwarz-
tveiß-Zeichnung den Kopf Bismarcks . Man sollte sie betrach¬
ten, indem man den Blick auf einen Punkt an der Nasen¬
wurzel Bismarcks konzentrierte , und dabei bis 35 zählen.
Wenn man dann die Karte fortnahm und gegen die Decke
sah, so sollte man hier den Bismarckkopf noch einmal in vol¬
ler Klarheit sehen können. Nun , es gab viele, die enttäuscht
Wurden — aber mindestens ebenso viele erblickten den Kopf
'wirklich an ihrer Zimmerdecke.

Psychologisch bewanderte Leute erklärten diese Tatsache
damit , daß sich das Bild bei langer Betrachtung dem Ge-
dächtnis gut einpräge . Sehen wir es an der Decke, so ist dies
^Nichts weiter als eine deutliche Erinnerungsvorstellung . Aber
diese Erklärung war falsch. Es gibt nicht nur ein Vorstel-
lungsgedächtnis , sondern auch ein Sinnengedächtnis . Viele Er¬
wachsene und mindestens ein Drittel aller Kinder unter 14
Jahren besitzen die Fähigkeit , ein Bild , das sie eben sahen,
'auch dann noch wirklich, empfindungsmäßig zu sehen, wenn
es wieder fortgenommen ist. Der verstorbene Marburger
Psychologe Professor Erich Jaensch hat diese seltsame Be¬
gabung , die als eidetische Fähigkeit bezeichnet Wird, in ihren
Gesetzmäßigkeiten erforscht.

Es handelt sich dabei nicht um die jedem Menschen ge¬
gebene Fähigkeit , sich etwas nachträglich wieder vorzustellen,
sondern um die Gabe, ein Bild im buchstäblichen Sinne wie¬
derzusehen. Wir können durch einfache Versuche feststellen,

, ob wir selbst oder unsere Kinder Eidetiker sind. Am besten
eignen sich hierzu Schwarzweißbilder mit möglichst vielen
Einzelheiten . So ein Bild legen wir auf einen Weißen Bogen
Papier und betrachten es etwa 15 Sekunden . In dieser Zeit

,ist es unmöglich, dem Gedächtnis eine Fülle verschiedner Ein¬
zelheiten bildtren einzuprägen . Dann ziehen wir das Bild

.fort — und wenn wir Eidetiker sind, so erblicken wir das
iBild auf der Weißen Unterlage genau so klar wie vorher.
^Wir können dann genau angeben, wieviel Personen abge¬

bildet sind, was sie tun , was uns an ihnen auffällt , und
irgend jemand kann uns durch geeignete Fragen prüfen . Ja,
wir können vielleicht sogar mit einem Bleistift die Umrisse

' der abgebildeten Dinge nachzeichnen.
Die Forschung kennt verschiedene Typen der Eidetiker.

. Manche können ein „subjektives Anschauungsbild " der oben
geschilderten Art nur kurze Zeit , eine Minute oder eine

'Viertelstunde lang hcrvorbringen , andere sind in der Lage,
>cs immer wieder zu reproduzieren , wenn sie dazu aufgefordert
Werden. Andere können das Bild durch ihre Phantasie um-
wandrln . Die einzelnen Typen unterscheiden sich auch in wich¬
tigen anderen Wesensmerkmalen der Persönlichkeit vonein¬
ander ; die Eidetik wird damit zu einem bedeutsamen For¬
schungszweig der Psychologie. Interessant und ausschlußreich
ist die Tatsache, daß zahlreiche schöpferische Menschen zweifel¬
los Eidetiker waren . Wir wissen dies z. B . aus Selbstzeug¬
nissen von Goethe, Jean Paul , Otto Ludwig und Justinus
Kerner , und manche lebensechte Natur - und Menschenschilde¬
rung dieser Dichter mag auf diese Gabe zurückzuführen sein.
Ganz deutlich wird dies auch bei einigen Malern . Hogarth
und Makart waren z. B . in der Lage, Personen , Landschaften

und Blumendetails wirklichkeitsgetreu wiederzugeben , wenn
sie nur einen Blick darauf geworfen hatten . Auch vor ihnen
stand das von ihnen erzeugte Anschanungsbild , das sie nur
nachzuzeichnen brauchten.

Ein bekannter italienischer Rechenkünstler konnte aus
einer AM Zahlen enthaltenden Tafel , die ihm nur kurze Zeit
gezeigt wurde , jede beliebige nennen , z, B . die 23. in der 115.
Reihe . Einmal gab er das Geheimnis dieses ans Wunderbare
grenzenden Gedächtnistricks Preis : er sah, wenn die Tafel
fortgenommen worden war , die große Tabelle dennoch vor
sich, nicht ganz so klar, sondern „wie photographiert ", bei
starker Willenskonzentration wurde dies Bild so klar, daß er
nur davon abzulesen brauchte . Viele ähnliche Wundergedächt¬
nisse lassen sich durch die eidetische Anlage erklären , und es ist
bezeichnend, daß manches Wunderkind , das solche Leistungen
vorführte , versagte , als es erwachsen war . Die eidetische Fähig¬
keit, wahrscheinlich allen Kindern in mehr oder minder star¬
kem Maße zu eigen, schwindet meist in der Pubertätszeit.

Auch geopsychische Sachverhalte sind übrigens für die ver¬
schiedene Verbreitung der eidetischen Anlage verantwortlich.
So hat man gefunden , daß der Grad , der Typ und das Vor¬
kommen dieser Anlage abhängig vom Kalkgehalt des Wassers,
der Rassenzugehörigkeit und der verschiedenartigen Absorption
der ultravioletten Strahlen sind. Die verschiedenen Typen der
Eidetiker weisen ferner auch Besonderheiten der Schilddrüse
und der Nebenschilddrüsen auf . O. G . Foerster.

Sie llsWslM»er WonSien«mnSnien
Hat ein Schafhirt Bukarest gegründet?

Ein bunter Bilderbogen
Inmitten der Steppenfläche der Großen Walachei liegt im

Tal der im rumänischen Volkslied oft besungenen lieblichen
Danibovita Bukarest , die Hauptstadt Rumäniens mit rund
800 000 Einwohnern . Sie trägt ihren Namen — rumänisch
Bucuresti — nach dem sagenhaften Schafhirten Bucur , der sie
gegründet haben soll. Das älteste aus dem 15. Jahrhundert
stammende Gotteshaus von Bukarest, die Bucur -Kirche, ist
nach ihm benannt.

Schon ehe das Volk der Rumänen sich einte und die Frei¬
heit von den Türken gewann , war Bukarest Residenzstadt, ja,
noch vor der Türkenherrschaft saßen hier die Fürsten der
Walachei auf freiem Boden . Als die Türken 1417 die Walachei
eroberten , wurde sie türkisches Lehnfürstentum . Die Sultane
sandten meist Fürsten ans den vornehmen Griechenfamilien
Konstantinopels , den sogenannten Fanarioten , nach Bukarest.
1861 blieb dann Bukarest auch die Hauptstadt des geeinten
Rumäniens.

Die Stadt entstand ursprünglich aus einer Anhäufung
verschiedener Dörfer , was zwangsläufig zu einer unregelmäßi¬
gen und unübersichtlichen Anlage führte , die erst in neueren
Zeiten durch die Anlage von Prachtstratzen mit Baumpslan-
zungen entscheidend verbessert wurde . Doch bleibt dem neuen
legionären Regime auch in dieser Beziehung noch viel zu tun.
Den Kern Bukarests bildet das Geschäftsviertcl mit den

Vauptstraßen Ealea Victoriei und Calea Llpseani. Hier Löfin»,
den sich auch die repräsentativen Bauten der Stadt : DaS
königliche Schloß, das Nationaltheater , die Universität, der
Justizpalast, die Museen und viele alte Kirchen. Insgesamt
zählt Bukarest 160 orthodoxe Gotteshäuser. Der Dambovita-
fluß wird von 19 Brücken überquert.

Bukarest ist nicht nur der politische und geistige Mittel --.
Punkt Rumäniens , die Stadt hat vor allem auch Bedeutung
als wirtschaftlicher Mittelpunkt des Landes . Hier befinden sich
die Nationalbank und zahlreiche weitere Geldinstitute ; eine
lebhafte Industrie und ein bedeutender Handel geben der
Stadt das Gepräge . Hergestellt werden in der Hauptsache Le¬
bensmittel . Textilien , Maschinen Und Chemikalien . Auch hier
hat naturgemäß die Oelindustrie ihren Sitz . Wie unerträglich
im früheren Rumänien die jüdische Nebcrfremdung war , kann
man sich vorstellcn, wenn man hört , daß eine Statistik aus
dem Jahre 1924 den Anteil der „Glaubensjuden " an der
Bukarester Bevölkerung allein mit 20 v. H. angibt , die getauf¬
ten Hebräer und die Mischlinge also nicht mitgezählt!

Aus dem geistigen Leben Rumäniens ist die 1869 gegrün¬
dete Universität von Bukarest nicht wcgzudenken. Sie umfaßt
neben Len alten Fakultäten zahlreiche besondere Institute und
Hochschulen für Musik, Kunst, Handel , Ackerbau, Forstwesen
und Technik. Als richtunggebend sind weiter zu nennen die
rumänische Akademie der Wissenschaften und die Königliche
Geographische Gesellschaft. Die Zentralbibliothek weist über
850 000 Bände auf.

Neben dem Natioualtheater gibt cs eine ganze Reihe klei¬
nerer Theater in Bukarest, einen festen Zirkus und viele an¬
dere Vergnügungsstätten. Erwähnenswert sind auch der große
Volkspark Cismigui mit See und Jnselrestaurant.

Vermischtes
Kameradschaft unter — Walfische». Ein seltsamer Fall von

Kameradschaft unter Tieren wird aus Tromsö gemeldet. Im
Lysbotn -Fjord wurden in der letzten Zeit viele Delphine und
Stangenwale beobachtet. Ein Wal von ungefähr 10 Meter
Länge war während eines heftigen Sturmes auf den Strand
aufgefahren und wurde von einigen in der Nähe befindlichen
Fischern getötet . Die Fischer eilten dann nach Hause , um Ge¬
räte zur Bergung ihrer Beute herbcizuschafsen. Kaum hatten
sich die Fischer entfernt , als sie zu ihrer nicht geringen Ileber-
raschnng beobachten mußten , wie ein zweiter , kleinerer Wal¬
fisch auftanchte und den toten Kameraden in das Wasser
zerrte und mit in die Tiefe zog. Das war so schnell geschehen,
daß die Fischer nicht mehr rechtzeitig genug zurückkchren
konnten , um den „Entführer " ihrer Beute in die Flucht zu
schlagen.

Eine tüte Mutter bringt lebendes Kind zur Welt. Ein
unheimlicher medizinischer Fall ereignete sich vor kurzem im
Krankenhaus von Ungarisch-Hradisch. Auf der inneren Ab¬
teilung des Krankenhauses lag die fündundzwanzigjährige
städtische Beamtin Franziska Zanoova, die mit einer schweren
Trombose eingeliefert worden war. Die junge Frau befand
sich in hoher Schwangerschaft, weshalb sich die Heilung ihres
Leidens besonders schwierig gestaltete. Plötzlich erlitt die
Kranke eine Herzembolis, der sie in wenigen Stunden erlag.
Trotzdem wurde ihr Leichnam sofort in den Operationssaal
geschafft, wo an der bereits toten Frau eine Operation vor-
genommen wurde, um wenigstens das Leben des Kindes zu
retten. Der Eingriff gelang, es wurde ein lebendes Kind
entbunden!

vH Was bedeutet Dr.Oetker für Dich, liebe Hausfrau?
Der Gründer der Firma, Kommerzienrat Dr. August Oetker, hatte ein ungewöhnliches

Verständnis für die kleinen Sorgen und Wünsche der Hausfrauen.Darum begann er vor

nunmehr 50 Zähren, Hilfsmittel zur Erleichterung ihrer täglichen Arbeit zu schaffen.

So entstand das inzwischen millionenfach bewährte Backpulver„Backin", dann die

verschiedenen Oetker-Puddingpulver und Backöle, Dr. Oetker Vanillinzucker, Soßen¬

pulver, Einmachehülfe, das ausgezeichnete Kindernährmittel„Gustin"und als Neuestes

Dr. Oetker Gelierhülfe zur vorteilhaften Selbstbereitnng von Marmeladen und Gelees.

Alle diese Erzeugnisse haben im Laufe der Jahre unzähligen Hausfrauen durch ihre Zuverlässigkeit, Güte und Preiswürdigkeit das

Wirtschaften erleichtert. Dazu kamen die bewährten Oetker-Rezepte, die in Millionenauflagen Jahr für Jahr in die deutschen

Haushalte gelangten und dort anerkannt gute Dienste leisteten. Allein von den Oetker-Back-Rezeptbüchern und Dr. Oetkers

Schulkochbuch wurden bis jetzt 15 Millionen Stück verkauft. So gilt mit Recht der Spruch: „Dr. Oetker Hilst der Hausfrau!"

Ls ist liwbÄLlw, cknss ckie kndrikLte, welche von
Or.Oetker in siielekslck kür Küchenrwecko kadririerr
wercken, einen wirklichen ssortsckritt deckeulen!

WM l l WM

Lin „ Heller Lopt " nimmt stets Oetker
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